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Der Weltmarkt.
Unſere Freihändler ſind groß darin, mit Schlag-

worten um ſich zu werfen und zu verſuchen, ihren An-
hängern und Gegnern dadurch Sand in die Augen zu
ſtreuen, um ſie zu verhindern, dieſelben zu öffnen und
ſelbſt zuzuſehen, auf wie ſchwachen, unhaltbaren Füßen
die Freihandelsdoktrin ſteht und wie groß und einzig ſich
dagegen die Beſtrebungen ausnehmen, der nationalen Arbeit
durch den Zollſchutz aufzuhelfen. Es iſt das eben ein be
liebtes Manöver für alle diejenigen, die für ihre Anſicht
Gründe nicht anzuführen vermögen und ſo unangenehm
für die beſſer beſtellten Gegner dies Syſtem auch iſt, ſo
iſt es doch vorhanden und man muß mit ihm rechnen.
Dadurch iſt uns auch der Kampf gegen jene ſchön klingenden
und darum ſo große Mengen bethörenden Floskeln auf-
genöthigt, die man mit dem bezeichnenden Ausdruck
„Schlagwort“ belegt. Freilich dürfen wir nun und nimmer
hoffen, mit dieſer Arbeit jemals zu Ende zu kommen und
das Schlagwörterunweſen aus der Welt zu ſchaffen, denn

Unweſen iſt gleich der Hydra, der für einen abge-
ſchlagenen Kopf ihrer neun im Momente wieder wuchſen.
Wir geben uns auch darüber gar keiner Täuſchung hin,
daß es uns jemals gelingen werde, dies zu ändern. Aber
wir dürfen wohl hoffen, hin und wieder etliche unſerer
Mitbürger, die noch ſelbſt denken und deren Zahl darf
man ſicher im „Lande der Denker“ nicht unterſchätzen,
durch den Beweis der Unrichtigkeit und Haltloſigkeit eines
einzelnen aus der Legion der freihändleriſchen Schlag-
wörter ſtutzig und mißtrauiſch zu machen und ihn zu ver-
anlaſſen, in künftigen Fällen beſſer aufzupaſſen und die
Münze der Freihändler genauer zu kontroliren. Das iſt
der Gewinn, den wir uns verſprechen und deshalb kämpfen
wir dagezen. Da taucht z. B. jetzt wieder ein ſolches
Schlagwort auf, das einen ſo verlockenden, einen ſo be
ſtechenden Klang hat, daß gewiß die Zahl derer nicht
klein iſt, die es nachbeten und gläubig vertreten. Der
Umſtand nämlich, daß Rußland ſeine Zölle neuerdings
erhöhte, und daß einige andere Länder ebenſolche Aenderungen
ihres Zolltarifs planen, giebt unſeren Freihändlern den
willkommenen Anlaß darzulegen, wie durch die Jnauguration
der deutſchen Zollſchutzpolitik und der dadurch herbeige-
führten Nachfolge anderer Länder die deutſche Induſtrie
ſelbſt am meiſten geſchädigt werde, indem ſich ihr immer
mehr und mehr der Weltmarkt verſchließe. Das iſt
ſchrecklich, wird Jeder ſagen, der nicht gewöhnt iſt den
Sachen auf den Grund zu ſchauen, das iſt einleuchtend
und darum: Krieg dem Zollſchutz. So wird das Urtheil
von neun unter zehn lauten und das hat „mit ſeinem

Klange das Wort „Weltmarkt“ gethan.
s verlohnt ſich daher wohl, ſich einmal dieſen Weltmarkt

genauer anzuſchauen und vor allem zu ſehen, wo er denn
eigentlich liegt. Deshalb wollen wir heute einmal den
zweiten Nonſens jener obigen Behauptung, daß Deutſch

[Nachdruck verboten.
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Roman von Levin Schücking.

(Fortſetzung.)

Dabei eilte er auf dem Holzwege, am Saume der
Lichtung, in den Wald hinein. Gabriele ſprang auf und
eilte ihm nach um ſeinen Arm zu ergreifen. „Jch be
ſchwöre Sie, Doktor, ſagen Sie mir: iſt die Verwundung
tödtlich rief ſie halblaut aus.

„Wie kann ich das ſagen entgegnete der Arzt, die
Achſeln zuckend. „Leicht iſt ſie nicht! Es kommt alles
darauf an, wie ſtark die Lunge verletzt iſt. Davon hängt's
ab. Gehen Sie zurück und bleiben Sie bei ihm. Jch
hole Jhnen den Aether aus meinem Wagen.“

Er ſchritt davon, dem Wagen zu, den Gabriele in
der Ferne, halb von Bäumen verdeckt, ſtehen ſah. Sie
kehrte g der Lichtung zurück. Hartog ſtand noch immer da.

„Du haſt da eben ein Ehrenwort gegeben ſagte er
grollend und ihr n Blick vermeidend, „ein Wort, das mich
zum Mörder macht, Gabriele.“

„Fürchteſt Du das nicht ohnehin z ſein
„Nein, es war ein ehrlicher Zweikampf. Aber wenn

Niemand da iſt, der mir beſtätigt, daß es ehrlich dabeiiging, wie wird man mir's, wenn es zur n
ommt, glauben Es iſt möglich, daß man mich, wenn er
irbt, als Mörder verfolgt!“

„Wenn Du das fürchteſt, ſo fliehe!“
„Wohin? Jch denke nicht daran! Soll ich alles Er

augene hinter mich werfen, meine ganze Zukunft opfern?
ch will nicht! Wegen eines ehrlichen Zweikampfes„Du ſagſt ſeloſt daß man's Dir nicht glauben wird!“

rFreilich, wenn ich auf Niemand, ſelbſt auf den Arzt
mich nicht berufen darf

„Haſt auch Du ihm Dein Ehrenwort gegeben

Verlag der Actien- Geſellſchaft Halliſche Beitung. Halle, Sonntag, 12. Juli.

land Schuld an dem ſchutzzöllneriſchen Hauch ſei, der
durch die Welt geht, ganz außer Acht laſſen, wir wollen
annehmen, wohlgemerkt nicht zugeben, daß es ſo ſei, daß
Deutſchland angefangen habe, und uns heute nur den
Weltmarkt anſchauen. Der Weltmarkt iſt alſo, das ſagt
das Wort, die Welt und es ſind namentlich die Orte der
Welt, wo ein großer Markt iſt. Zu einem Markte gehören
nun aber in erſter Linie Käufer, denn wo Käufer ſind, da
finden ſich auch bald Verkäufer ein. Der Markt wird
daher um ſo bedeutender ſein, je größer die kauffähige
Bevölkerung iſt. Der Weltmarkt iſt alſo nun über die
anze Welt verbreitet, in mehr oder weniger bedeutende

arktgebiete theilt ſich derſelbe ein. Da nun doch Deutſch
land auch noch in der Welt liegt, ſo iſt unzweifelhaft
Deutſchland auch ein Theil des Weltmarktes
und da Deutſchland im Herzen Europas liegt und eine
dichte Bevölkerung hat, ſo iſt es auch ein wichtiger
Theil des Weltmarktes. Wer etwa daran zweifelt, der
ſehe nur, wie eifrig ſich Engländer, Franzoſen c. vor
1879 mit ihren Erzeugniſſen um dieſes Stück Weltmarkt
bemühten. Für die deutſche Jnduſtrie iſt nun aber gerade
dieſes Stück ſeiner „günſtigen Lage“ wegen das werth-
vollſte des ganzen Weltmarktes und wenn nun die deutſche
Regierung das einſah und durch eine weiſe Politik dies
Stück Weltmarkt der deutſchen Jnduſtrie zuzueignen ſuchte,
ſo wird das Jeder billigen. Durch die Schutzzölle iſt
mithin Deutſchland vom Weltmarkte nicht ausgeſchloſſen,
es kann nach wie vor in allen Theilen deſſelben Abſatz
für ſeine Produkte ſuchen. Durch die Schutzzölle aber iſt
der deutſchen Jnduſtrie einer der wichtigſten Theile
des Weltmarktes, das Deutſche Reich nämlich, mit
ſeinen 50 Millionen Bewohnern zugänglich gemacht
worden, indem man die früher dort dominirende fremde
Induſtrie beſteuerte. Es iſt die Behauptung der Frei-
händler, die neue deutſche Wirthſchaftspolitik verſchlöſſe
Deutſchland den Weltmarkt, ſonach hinfällig. Bei der
Jnaugurirung derſelben handelten wir einfach nach dem
alten Sprichwort: „Ein Sperling in der Hand iſt beſſer
als zwanzig Tauben auf dem Dache.“

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Jm Reichseiſenbahnamte iſt eine Reihe von
Abänderungsvorſchlägen zur Signalordnung für die
Eiſenbahnen Deutſchlands aufgeſtellt worden, welche größten-
theils durch den dem Bundesrathe ſchon unterbreiteten
Entwurf zur Abänderung und Ergänzung des Bahnpolizei-Reglements hervorgerufen ſind. Die Vorſchläge, wel e

außerdem einige im Jntereſſe der geren des Betrie
bes für nothwendig erachtete Zuſatzbeſtimmungen ent
halten, ſind dem Bundesrathe zur r. zu
gegangen. Die Signale ſind vorgeſchrieben auf der freien

„Ja, gleich zu Anfang; ſonſt wäre er nicht geblieben,da er ſah, daß mein Sekundant nicht da war. Der feige

Schuft, der ſicher hier ſein wollte, iſt nicht gekommen.
Und ſo fürchte ich, wenn Dein Vetter ſtirbt, thu' ich am
beſten, mir ſelbſt eine Kugel durch den Kopf zu jagen.

Aber fliehen will ich nun einmal nicht, ich will nicht!“
Gabriele ſah ihn einige Sekunden feſt an. Dann

ſagte ſie: „Höre, Hubert!“
„Was ſoll ich hören?“
„Jch will Dir helfen.“
„Du willſt mir helfen? Womit?“
„Mit meinem Zeugniß. Aber ich mache eine Be

dingung.“
„Was kannſt, was willſt Du bezeugen
„Daß es ein ehrlicher Kampf geweſen, ein Kampf

nach allen Regeln.“
„Kennſt Du die?“
„Jm Allgemeinen. Mein Bruder hat mich früher da

rin unterrichtet. Und weiter will ich bezeugen, daß ein
Sekundant dageweſen, daß ich der Sekundant geweſen.

„Du der Sekundant? Du, ein Mädchen?!“
„Weshalb nicht Verſtehe ich nicht mit Gewehren

m und bin ich nicht geübt im Scheibenſchießen?“
„Wahrhaftig, Du könnteſt mich retten!“ Es zuckte

um den Mund Huberts halb verächtlich, halb wie ein
freudiges Lächeln, als er dies erſtaunt ausrief.

„Und will es auch,“ verſetzte ſie. „Aber bevor ich
Dir dies Opfer einer Lüge bringe

„Lüge? Ein ehrliches Duell war es!“
„Nein, o ne Zeugen
„Der meine, der zu kommen verſprach, hat mich aus

Feigheit im Stiche gelaſſen. Jhm,“ arprrn deutete
auf den Verwundeten, „diente ja der Arzt zum Zeu
gen. Was bedurften wir mehr? Woher hier andere Jeu-
gen nehmen

„Streiten wir nicht darum,“ fiel Gabriele ein, laß

Verantwortl. Redactenr: Profeſſor Dr. O. Gerhard. 885.
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Bahn ſowie auf und vor den Halte-Stationen. Die Vor
ſchläge ſind mit Erläuterungen verſehen.

Die badiſche Regierung hat bei dem Bundesrath den
Entwurf einer Verordnung, betr. den Ein und Durchfuhr-
verkehr mit Wein, Bier und Branntwein nach dem
Eraßberzogthum Baden beantragt. Danach muß jede nicht unter
Zollkontrole ſtattfindende Einfuhr von Wein, Bier oder Brannt-
wein aus einem Staate des deutſchen Zollgebiets in das Groß
herzogthum gleichviel ob der Transport auf der Eiſenbahn
oder auf andere Weiſe geſchieht von einer vorſchriftsmäßigen
ſteuerlichen Urkunde begleitet ſein. Hiervon iſt beſonders ausge
nommen der Transport von Wein in Mengen von nicht mehr
als 5 Liter, von Weinproben in Flaſchen von nicht mehr als
Liter Gehalt und von Wein in Mengen unter 20 Liter, welchen
Reiſende zu ihrem eigenen Gebrauch mit ſich führen. Als Be
gleiturkunden dienen Uebergangsſcheine, ſoweit nicht an deren
Stelle auf Grund beſonderer Vereinbarungen mit einzelnen
Bundesſtaaten andere Begleitpapiere zugelaſſen ſind. Wenn bei
verzollten oder aus einer unter zollamtlicher Aufſicht er
Niederlage für verzollte Waaren bezogene Sendungen die ſteuer
freue Einfuhr oder Einlage verlangt wird, ſo muß dies auf der
ſteuerlichen Begleiturkunde bemerkt und die zollamtliche Beſtätigung
über die vollzogene der Waare ſowie über deren
unmittelbaren Bezug aus dem Vereinslande beziehungsweiſe aus
der Niederlage beigefügt ſein. Auch hat in dieſem Falle der
Transport unter Zollverſchluß zu geſchehen. Dieſe Beſtimmungen
ſollen auch gleichfalls auf die Durchfuhr von Wein, Bier und
Branntwein durch das Großherzogthum angewendet werden.
Falls der Transport die Poſt oder Eiſenbahn im Großherzog-
thum Baden nicht verläßt, ſoll die ſteuerliche Behandlung fort
fallen und eine ſteuerliche Begleiturkunde nicht verlangt werden.

Die „National-Ztg.“ befindet ſich in der Lage, dem
demnächſt zur Ausgabe gelangenden Heft 14 der Deutſchen
Kolonialzeitung“ eine Erklärung des Landtagsabgeordneten
für Halle Oberamtmann Spielberg zu entnehmen, welche
die Frage der Auswanderung nach behandelt.
I Spielberg iſt Mitglied des geſchäftsführenden

usſchuſſes des Deutſchen Kolonialvereins und
kennt durch Reiſen in den Jahren 1883 und 1884 die ein
ſchlägigen Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten, alſo
auch in Südbraſilien und Argentinien durch eigne An-
ſchauung, ſo daß die Erklärung wohl auch Anſpruch auf
das Jntereſſe und die Beachtung weiterer Kreiſe machen
darf. Wir laſſen dieſelbe im Wortlaute folgen:

„„Seit meiner Rückkehr von Südamerika gehen mir, obgleich
ich über die dortigen deutſchen Ackerbaukolonien noch nichts ver
öffentlicht habe. eine große Zahl mündlicher und ſchriftlicher
Anfragen Auswanderungsluſtiger, und zwar aus den verſchie
denſten Beruſsklaſſen zu, daß ich dieſelben zu beantworten außer
Stande bin.

„Da der Deutſche Kolonialverein in der Errichtung eines
Auskunftsbureaus begriffen iſt, ſo ſtelle ich anheim, ſich an dieſes

wenden und bemerke, daß wie alle Mitglieder des Geſchäfts
ührenden Ausſchuſſes auch ich bei Ertheilung der Antworten mit

ath und Erfahrung zur Seite ſtehe.
„Um aber auch dem Auskunftsbureau unnöthige Mühe zu

erſparen, bemerke ich, daß Auswanderern, welche Südbraſilien,
alſo ſpeziell die Probinzen Rio Grande do Sul und St. Katha
rina im Auge haben, nur unter ganz beſtimmten Vorausſetzungen
dieſes Reiſeziel empfohlen werden wird und daß es erwünſcht iſt,
wenn Auswanderungsluſtige, bei welchen dieſe Vorausſetzungen

mich ausreden. Bevor ich Dir verſpreche, Dich durch eine
Lüge in Schutz zu nehmen, ſchwörſt Du mir, daß Du
völlig und für immer auf die thörichten Anſprüche auf
meine Hand verzichteſt, die Du herleiteſt aus Worten und
Verſprechungen welche ich Dir gab, als ich nichts war,
wie ein großes Kind! Du ſchwörſt mir, daß Du nicht
weiter denkſt an die tückiſche, boshafte Drohung, mit der
Du mich neulich zu erſchrecken ſchlecht genug warſt, daß
Du für ewig vergeſſen willſt, was ich als großes Kind,

Wahres oder Unwahres mag mitgetheilt haben! Willſt
u das

„Gabriele!“ rief Hubert zornig aus.
„Willſt Du, oder willſt Du nicht? Entſchließe Dich;

der Arzt kommt zurück.
Der Arzt kam in der That zurück, mit dem Flacon,

das er zu holen gegangen; er erſchien auf der Vchtung
wieder, bevor Hubert ſich über das, was ihm zugemuthet
wurde, gefaßt zu haben ſchien, dieſer ſtand noch, mit zor
nigen Blicken ſtarr auf Gabriele ſchauend.

„Aber, Herr,“ rief jetzt der Arzt ihm zu, „Sie ſind
noch da? Sie ſollten längſt auf dem Wege nach Tunger-
wald ſein! So eilen Sie doch! Und Sie, Fräulein, da iſt
der Aether. Jch überlaſſe Jhnen jetzt den Verwundeten.
Von Tungerwald aus wird man ſofort nach weiterer ärzt-
licher Hilfe ſenden und ohne Zweifel meinen älteren Kol-
legen herbeiholen. Er iſt ängſtlich, der alte Herr Sani-
tätsrath. Er wird von der Sache der Polizeibehörde An-
zig machen, ich kenne ihn! Jch erinnere Sie für
dieſen Fall daran, daß ihr Ehrenwort mir verpfändet iſt,
Fräulein von Tungerloh

„Das bedarf mir keiner Erinnerung“, antwortete
d und jetzt wieder neben ihrem Vetter nieder
e um ihm mit dem Aether die Stirn zu netzen, Ga

riele.

„Und Sie Herr Hartog?“ fuhr der Arzt fort, ſich
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nicht vorhanden ſind, diesbezügliche Anfragen gänzlich unterlaſſen.
Als ſolche bezeichne ich Kaufleute, Lehrer, Techniker, Handwerker,
die nicht an ſchwere körperliche Arbeit r ſind, gänzlich
mittelloſe Tagelöhner. Andere, namentlich Bauhandwerker, können
Erwerb finden mit der Maßgabe, daß ſie ſich event. auch andrer
Arbeit unterziehen oder ganz zum Ackerbau übergehen müſſen.

„Einigermaßen ſichere Ausſicht auf gutes Fortkommen
haben zunächſt nur zwei Klaſſen von Landwirthen:

1. Kleinbauern und ländliche Tagelöhner mit Familie, ſofern
ſie nach Beſtreitung der Ausrüſtung und Ueberfahrt im Beſitz
von 1000 bis 2000 Mk. bleiben; oder ſofern ihnen nicht bei be
reits dort befindlichen Verwandten Unterkommen geſichert iſt;

2. junge gebildete kräftige Landwirthe mit einem Vermögenvon 10000 bis 15000 Mk., einer Summe alſo, die in Deut

land nicht hinreicht, eine ihrer r und ſozialen Stellung
entſprechende Selbſtſtändigkeit durch Kauf oder Pacht zu erlangen.
Jch habe dabei beſonders die jungen Leute im Auge, welche in
der Heimath verurtheilt ſind, zeitlebens Verwalter zu bleiben,
niemals eine Familie gründen zu können, oder wenn beſtändig
in Dürftigkeit zu leben und unverſorgtem Alter entgegenzugehen.

„Beiden Klaſſen gewährt Südbraſilien beſondere Unglücks-
fälle ausgeſchloſſen Exiſtenz ohne drückende Nahrungs-
ſorgen, unter Vorausſetzung der unerläßlichen perſönlichen
Eigenſchaften: Fleiß, Ausdauer, Sparſamkeit, Nüchternheit. Beide
Klaſſen haben ſich in den erſten Jahren harter körperlicher Arbeit
und der Entbehrung alles deſſen, was daheim zu den Annehm-
lichkeiten des Lebens gehört hat, zu ihr einzigerGenuß wird zunächſt in der ſichtbaren Frucht ihrer Arbeit beſtehen.

Berlin, Juli 1885. W. Spielberg.“Wie wir ferner erfahren, wird in dem am 1. Auguſt
zur Ausgabe gelangenden 15. Heft der „Deutſchen Kolonial
zeitung“ ein eingehenderes Expoſé des Herrn Spielberg
über deutſche Ackerbaukolonien in Nord und Südamerika
veröffentlicht werden, in welchem die einſchlägigen Verhält
niſſe in den ſüdbraſilianiſchen Provinzen ausführlich zur
Darſtellung gebracht werden.

Jn Preußen iſt die allgemeine Schulpflicht zwar bereits
in allen Landestheilen der Monarchie, den älteren ſowohl als
den neuerworbenen, in dem Sinne gleichmäßig geltendes Recht,
daß jedes Kind während gewiſſer Jahre die öffentliche Volks
ſchule beſuchen muß, wenn nicht auf andere Weiſe für ſeinen
Unterricht geſorgt iſt. Hinſichtlich des Anfangs und Endtermins
der Schulpflicht beſteht zog nicht nur eine große Verſchieden
heit unter den einzelnen in Betracht kommenden Geſetzgebungen,
ſondern auch namentlich hinſichtlich des Endtermins eine nach-
theilige Unſicherheit, in Folge deren die Aufſichtsbehörden vielfach
und oft ohne Erfolg gegen willkürliche frühzeitige Entlaſſung
der Schüler anzukämpfen haben. So z. B. wurden in einer
jüngſt ergangenen Entſcheidung des Kammergerichts in ſeiner
Eigenſchaft als Reviſions-Jnſtanz in Landes Straffachen, die
eitens der Bezirksregierung in da durch Verordnung vom
1. Januar 1875 erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu dem für

die Provinz Preußen ergangenen Geſetze vom 11. December 1845,
ſo weit ſie den Endtermin der Schulpflicht betreffen, für unzu-
läſſig erklärt. Das Allgemeine Landrecht (Th. II. Tit. 12 8 43 ff.)
und die Cabinetsordre vom 14. Mai 1825 laſſen die Schulpflichtig
keit der Kinder ſchon mit dem vollendeten fünften Jahre beginnen,
wogegen die Schulordnung für die Provinz Preußen vom 11. De
cember 1845 und mit Genehmigung des Unterrichtsminiſters
ergangene t der Bezirksregierungen für mehrere
Landestheile den Beginn der Schulpflichtigkeit auf das vollendete

Lebensjahr hinausrücken. Das Ende der Schulpflichtig-
eit ſetzt das Allgemeine auf den Zeitpunkt feſt, wo das

Kind nach dem Befunde ſeines Seelſorgers die einem jeden ver
nünftigen Menſchen ſeines Standes n Kenntniſſee hat. Die betreffende Prüfung iſt durch das Geſetz vom
1. März 1872, betreffend die Beaufſichtigung des Unterrichts

und Erziehungsweſens dem Staate m den von dieſem
ernannten Schulinſpectoren zugefallen. eber die ſehr häufig
zwiſchen Eltern und Schulaufſichtsbehörden in Betreff der Schul
pflichtigkeit der Kinder vorkommenden Streitigkeiten fällen die

erichte, weil es eben an zweifelloſen Beſtimmungen über den
Anfangs und Endtermin der Schulpflicht fehlt, nicht ſelten Ent
ſcheidungen, die ſich widerſprechen. Selbſt die Praxis der höheren
Schulaufſichtsbehörden iſt nicht ohne Anfechtung geblieben. So
z., B. wurde zufolge Aenderung des Unterrichtsminiſters eine
Circularverfügung des Confiſtoriums zu Osnabrück vom 3. Juli
1876, betreffend den Endtermin der Schulpflicht, aufgehoben.
Demnach ift eine allgemein giltige, zweifelloſe Beſtimmung des
Anfangs und Endtermins der Schulpflicht ein wirkliches Be
dürfniß. Eine ſolche Beſtimmung zu treffen ſoll dann auch, der
Wo ſtegzer zufolge, jetzt in der Abſicht der Unterrichtsverwal-
tung liegen.

Durch die Prüfungsordnung vom 27. Mai 1882
iſt beſtimmt, daß junge Leute, welche, nach bereits erfolg-
ter Jmmatrikulation an einer Hochſchule, das Reifezeug-
niß von einem Gymnaſium oder einer Realanſtalt erwerben
wollen, für ihre Zulaſſung zu der betreffenden Prüfung
die miniſterielle Genehmigung nachzuſuchen haben, und daß
ſie wenn ſie nach erhaltener Erlaubniß die Prüfung nicht
beſtehen, nur noch einmal zur Prüfung zugelaſſen werden
können.

Aus Anlaß öfters vorgetragener Geſuche um wieder
holte Zulaſſung zur Prüfung iſt nun vom Herrn Cultus
miniſter verfügt worden, daß eine Prüfung, welche ein
Examinand, nachdem er einmal in dieſelbe eingetreten iſt,
an irgend einer Stelle im Verlaufe der Prüfung ſelbſt
aufgiebt, einer nicht beſtandenen Prüfung gleich gerech-
net wird.

Um Jrrthümern und Einwendungen vorzubeugen, ſollen
die Königlichen ProvinzialSchul Kollegien dieſe Bemerkung

hqccn Smit ſeinem unwilligen Tone, der faſt etwas Drohendes
annahm, an Hubert wendend.

„Jch pflege mein Ehrenwort zu halten,“ entgeg ete der
Angeredete verdroſſen.

„Dann eilen Sie jetzt, eilen Sie nach Tungerwald,
Herr! Es wird Zeit!“

Hubert wandte ſich zum Gehen. Gabriele richteteeinen durchdringenden Blick auf ihn, und wie davon ge

bannt, blieb er ſtehen. Der Arzt mit ſeinen Reden von
der Polizeibehörde mochte in die Wagſchale ſeiner Ent-
ſchließungen ein verhängnißvolles Gewicht geworfen haben;
ſo rief er denn, zornig mit dem Fuße aufſtampfend, Gabriele
halblaut zu: „Gut denn, es ſei ſoll

„Sie ſchwören es?“ verſetzte Gabriele, in der Gegen-
wart des Arztes das Wörtchen „Sie“ betonend. „Schwören
Sie es

Hubert Hartog hob zwei Finger ſeiner rechten Hand
empor und ſah dabei Gabriele mit aller Aufrichtigkeit, die
ſeine Augen auszudrücken vermochten, an. Gabriele erwi-
derte dieſen Blick mit einem leiſen Nicken des Hauptes,
wie um zu ſagen: es genügt mir!

„So eilen Sie denn!“ ſagte ſie, ſich wieder zu dem
Verwundeten wendend. Der Arzt ſchaute für einen Augen-
blick verwundert von Einem zum Anderen; aber er hatte
keine Zeit, ſich viel um das, was zwiſchen den beiden
jungen Leuten zu kümmern. Er fuhr fort, ſeine
Jnſtrumente und Bandagen zuſammenzuraffen,
Hartog jetzt eilig davon ſchritt.

Fortſetzung folgt.)

kencent

während

in die Erlaſſe, durch welche ſie einen Prüfling einer be-
ſtimmten Anſtalt überweiſen, aufnehmen.

Eine Ausnahme hiervon findet nur ſtatt, wenn ſofort
bei dem Aufgeben der Prüfung nachgewieſen und von dem
Königlichen Kommiſſar anerkannt iſt, daß die Prüfung in
Folge einer Erkrankung des Prüflings hat aufgegeben
werden müſſen.

Die ultramontane Preſſe iſt jetzt ſo weit gekommen,
daß ſie jede, auch die albernſte Gelegenheit vom Zaune
bricht, um die Hetze gegen den Biſchof von Pader-
born ſchwunghaft fortzuſetzen. So nimmt, die „Germania“
eine Bemerkung der Kreuzzeitung, die Paderborner Diöce-
ſanverwaltung ſtehe im Begriff, ihr eigenes Prieſterſeminar
demnächſt wieder zu eröffnen, zum Anlaß, um gegen den
Biſchof in einem wahrhaft ungeſchlachten Artikel zu toben,
von dem folgende Stilprobe eine Vorſtellung geben mag:

„Das iſt offene Auflehnung gegen die Grundſätze unſerer
h. Kirche, Verrath an ihren Lebensintereſſen, Revolte gegen die
Rechte des h. Stuhles, Spaltung des Epiſkopats, Verleugnung,
ja, Verſpottung aller Erklärungen, Handlungen und Leiden des
h. Stuhles, des geſammten preußiſchen Epiſkopats, vieler Tauſende
von Prieſtern, vieler Millionen von Laien. Es wird ſich kein
Biſchof finden, der das thäte und der dadurch unſere obige
Charakteriſtik wahr machte. Fände ſich aber einer, ſo wäre es
nur ein Unglück für ihn: losgelöſt vom Felſen Petri, würde
ſein Schifflein, verlaſſen von allen Begleitern, elend zerſchellen,
und Gott möge ſich dann der armen Seele erbarmen!“

Jn dieſer zügelloſen Weiſe wagt ein deutſches Cen
trumsblatt einen deutſchen Biſchof zu überfallen. Alle
blinde ſinnloſe Wuth der ultramontanen Hetzpreſſe wird
aber nicht im Stande ſein, die Thatſache hinwegzuſchaffen,
daß ein deutſcher Biſchof offenbar im Einverſtändniß
mit dem Papſt die ſtaatlichen Anforderungen der Mai
geſetze für die Vorbildung der Geiſtlichen als mit dem
Jntereſſe der Kirche vereinbar anerkannt hat.

Die „Kreuzzeitung“ erörtert in ihrer vorletzten
Nummer die Eventualität einer Abdankung des
Biſchofs Drobe von Paderborn und ſagt:

„Damit würde aber ganz gewiß nicht einverſtanden
ſein die preußiſche Staatsregierung. Denn abgeſehen
davon, daß ihr der Erlaß, welcher ſeinen Fall verurſachte, ganz
lieb war; auch abgeſehen davon, daß vielfach verwuthet wird,
der Erlaß beruhe auf einem r Uebereinkommen mit der
preußiſchen Staatsregierung: ſo war Biſchof Drobe von Pader
born ſchon immer derjenige, mit welchem die preußiſche Regier
ung unter allen preußiſchen Biſchöfen am beſten auskommen
konnte. Welche Wirkung dieſe Eventualität auf das zur Zeit
wenigſtens formell freundſchaftliche Verhältniß der preußiſchen
Regierung haben müßte, liegt auf der Hand.“

Der uns See wohlbekannte Berliner
parlamentariſche Correſpondent der deutſchfreiſinnigen
„Breslauer Zeitung“ ſchreibt über die Stellung der
Liberalen zu der durch den Paderborner Erlaß ge-
ſchaffenen Situation Folgendes, was für die beab-
ſichtigte ultramontan-deutſch freiſinnige Wahl-
verbrüderung nicht ohne Jntereſſe iſt.

„Der Erlaß hält den von ultramontaner Seite ſo T angefochtenen Jnhalt des erſten Erlaſſes aufrecht; war es ſchonnach dem erſten Erlaſſe unwahrſcheinlich, daß man in Paderborn

ohne Fühlung mit der Kurie verhandelt hat, ſo iſt nach dem
zweiten Erlaſſe eine ſolche Annahme geradezu ausgeſchloſſen.
Die Sache liegt einfach ſo, daß der Biſchof, ohne irgend einem
prinzipiellen Standpunkt Etwas zu vergeben, doch gern eine Form
wahrnimmt, um r mit der Staatsbehörde praktiſch zu
entgehen. Und das iſt Alles, was wir verlangen können. Man
ſagt, der Kulturkompf „verſumpft“; man hofft im ultramontanen
Lager, wie in demjenigen der überhitzten „Kulturpauker“ auf denZeitpunkt, wo dieſer Kampf in vollem ümfange wieder entbrennen
wird. Dieſer Zeitpunkt mag vielleicht einmal ſpäter wieder ein
treten, aber vorausſichtlich wird ihn von der jetzt lebenden
Generation Niemand erleben. ben jetzt
fragen, was hinſichtlich des Verhältniſſes zwiſchen Staat und
Kirche abſtrakt richtig, ſondern nur danach, was bei der gegen
wärtigen Lage für das deutſche Reich wünſchenswerth iſt. Und
dieſe Frage iſt einfach dahin zu beantworten, daß es wünſchens-
werth iſt, wenn alle kirchenpolitiſchen Zwiſtigkeiten für lange Zeit
möglichſt zum Schweigen gebracht werden. Sie haben uns viel
fach an wichtigeren Dingen gehindert und drohen, uns in Zu
kunft auch weiter daran zu hindern. Die liberale Partei
thut gut, den Dingen möglichſt kaltblütig gegenüberzuſtehen, nicht
in ein Triumphgeſchrei anszubrechen, wenn anſcheinend die Kurie
nachgiebt, nicht anzuklagen, wenn anſcheinend der Staat nach-
giebt, und jedes Wort zu vermeiden, welches die Leidenſchaften
anfachen kann.“

Ausland.
Belgien. Die Deputirtenkammer hat in ihrer

am Freitag abgehaltenen Sitzung den Geſetzentwurf be-
treffs des Einfuhrzolles auf Getreide und Vieh
abgelehnt. Der Miniſterpräſident Bernaert brachte den
Geſetzentwurf über die Wahlreform ein; der Geſetzent
wurf berührt keine der Grundlagen der gegenwärtigen
Wahlordnung und beſchränkt ſich darauf, die Entſcheidungs-
weiſe bei Wahlbeanſtandungen zu regeln.

Dem „Moniteur Belge“ zufolge hätte ſich die geſtern
telegraphiſch gemeldete in Brüſſel ſeitens der Polizei vor-
genommene Hausſuchung auf die Ermittelung zweier Fran-
zoſen bezogen, welche falſche Namen angenommen hatten
und von denen einer wegen Vagabondirens verurtheilt
worden war.

Amerika. Eine Depeſche aus Lima, welche am
Freitag in NewYork eingetroffen iſt, meldet die Er-
neuerung der Feindſeligkeiten in Peru. Die
ganze Streitkraft des Generals Caceres habe die Regier
üngstruppen bei Jauja angegriffen. Der Kampf habe
5 Stunden gedauert, beide Theile hätten beträchtliche Ver
luſte erlitten, der Waffenſtillſtand ſei in Folge deſſen er
neuert worden.

Nachrichten aus St. Thomas melden, daß auch in
Venezuela ein Aufſtand ſtattgefunden habe. Die Auf
ſtändiſchen hätten ſich eines Dampfers bemächtigt, die
Truppen in Carupano ſeien für ein Zuſammengehen mit
den Aufſtändiſchen und Cumana, Barcelona und Maturin
hätten ſich gegen die beſtehende Regierung erklärt.

Bermtichte Rachrichten.
Berlin, den 10. Juli

An dem Diner bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer am
Donnerstag nahmen außer dem Fürſten von Schwarzburg-
Rudolſtadt, dem Fürſten und der Fürſtin zu Wied und
dem General von Stoſch noch Prinz Nikolaus von Naſſau,
die Gräfin Fürſtenberg und der Fürſt Uruſſow Theil.
Um 7 Uhr 20 Min. Abends geleitete Se. Majeſtät den

Fürſten und die Fürſtin zu Wied zum Bahnhofe, machte
hierauf eine Spazierfahrt und beſuchte dann das Theater.
An die Trinkkur am Freitag ſchloß ſich eine Promenade

Wir haben jetzt wenig danach zu

von 9 bis 10 Uhr und hieran eine Spazierfahrt. Die
Abreiſe Sr. Majeſtät nach Koblenz iſt auf den 14. d. M.
Nachmittags feſtgeſetzt.

Ein Schreiben des Reichskanzlers an die Brü-
der Adolf und Karl Müller in Alsfeld, deren hervor
ragende Leiſtungen auf dem Gebiete der Naturkunde be
kannt ſind, giebt Zeugniß von ſeiner gegenwärtigen hei-
teren Stimmung. Es hat der „Heſſ. Morgenztg.“ zufolge
nachſtehenden Wortlaut:

„Jch danke Jhnen verbindlichſt für die freundliche Ueber
ſendung Jhres neueſten Werkes. Jhre treffenden und lebendigen
Schilderungen der Vettern meines treuen Gefährten „Tyras
haben mich in hohem Grade intereſſirt, und ich freue mich auch,
daß in dieſem Buche, welches jeder deutſche Hundefreund mit
a und Nutzen leſen wird, die deutſchen Buchſtaben wie
der zu Ehren gekommen ſind.

von Bismarck.“
Reſte von altem Berliner Luxus ſind bei dem

Abbruch des Hauſes Commandantenſtr. 15 zum Vorſchein
gekommen. Dieſe Straße, die frühere Scheunengaſſe, er
hielt bekanntlich ihren Namen, nachdem ſich der Comman-
dant von Berlin, Graf Lottum, 1753 dieſes Haus von
Friedel hatte erbauen laſſen. Die Wände ſchmücken feſt
eingemauerte Spiegel, welche von der Decke bis zum Fuß-
boden reichen, die breite Treppe faßt ein ſchönes ſchmiede-
eiſernes Geländer ein beſonders intereſſant aber ſind fünf
kunſtvolle Oefen, darunter ein gemalter, welche der bis-
herige Beſitzer des Hauſes, Herr Ulrici, nach ſeiner Woh
nung in Dresden überführen läßt. Geſchichtlich intereſſant
iſt es, daß vor der alten Ulriciſchen Tabacksfabrik, welche
jetzt das Haus geräumt hat, eine der Regie-Kaffeebren-
nereien hier zur Miethe untergebracht war.

Ueber die erſte Vorleſung von Richard Lepſius
an der Berliner Univerſität macht Herr Profeſſor Goſche
Ha in der neueſten Nummer des „Magazins für

iteratur“ folgende intereſſante Mittheilungen:
Ich werde nie den 29. Oktober 1846 vergeſſen. Noch war

ich ſehr jung, aber doch bereits in höheren Semeſtern und von
Leipzig nach Berlin gegangen. Von Carl Ritter hatten wir hier

elernt, daß der Tag des heiligen Narciſſus der Geburtstag des
rinzen Adalbert von Preußen ſei und mit beſonderem
tolz ſchauten wir jedesmal ſeiner ſchlanken, elaſtiſchen Geſtalt

nach, wenn er die Linden entlang ſchritt. Er hatte ſo eben ein
gutes Stück unbekannte Welt in Braſſilien für die gert
erobert einmal ein unblutiger Held in dem Heldengeſchlecht
der Hohenzollern. Aber an dieſem 29. Oktober ereignete ſich
noch ein anderes. Richard Lepſius begann an dem Nachmit
tag dieſes Tages ſeine Vorleſungen und ſeit Fichtes Zeit hatte
man in der Univerſität Berlins eine ähnlich zuſammengeſetzte,
feierlich große Zuhörerſchaft nicht geſehen. Savignys Tage viel
leicht r Uns armen Studenten ward ganz unheim
lich in dieſer Geſellſchaft. Der damals größte Hörſaal der Uni
verſität war gedrängt voll. Hier das ernſte Antlitz eines älteren
Forſchers oder Beamten, dort der vornehme Glanz einer Generals
uniform. Wenn ich mich nicht irre, war auch Alexander von
Humboldt unter den Hörern. Lepſius ſprach „über die Reſul-
tate der wiſſenſchaftlichen Expeditionen in Egypten“,
vor allen derjenigen, welche er faſt drei Jahre lang geleitet und
im Dezember 1845 abgeſchloſſen hatte. In ſeiner Rede herrſchte
jene Vornehmheit der Klarheit, welche auch die dunkelſten Stellen
ihres Gebietes beherrſcht. Man mußte ihm vertrauen. So ward
ich denn einer ſeiner früheſten Schüler, und wenn neben mir
8 Steinthal linguiſtiſchen Problemen mit gewiſſenhaftem
Scharfſinn nachging, ſo feſſelten gleichzeitig mich literargeſchichtliche Jrgen Das geiſtreiche, ſcharfgeſchmittene Antlitz des Lehrers

mit dem herrlichſten Profil hat ſich mir tief eingeprägt. Von
dar zu Jahr wuchſen Verdienſt und Ruf des ausgezeichneten
Forſchers und Lehrers. Aber als ich nach manchen Wandlungen
im Vorfrühling des Jahres 1884 ihn flüchtig wiederſah, hatte
bereits der Tod ihm ſein Zeichen aufgedrückt und am 10. Juli
Morgens um 9 Uhr heute vor einem Jahre endete ſein
inhaltvolles Leben.

Ein beſonderer Fall von Blutvergiftung iſt vor
einiger Zeit in Siegburg vorgekommen, der namentlich bei
den Eiſenbahnbeamten große Beachtung verdient.
Die Stationsbeamten der rechts-rheiniſchen Bahn
ſind nämlich verpflichtet, Quittungen über Ankunft und
Abgang der Züge mittelſt eines beſonders präparirten
Anilinſtiftes, kurzweg „Tintenſtift“ genannt, in die Fahr-
berichte der Zugführer einzutragen. Der Stationsaſſiſtent
St., welcher zu dieſem Zweck einen angeſpitzten Stift in
der Hoſentaſche trug, verſuchte auf das Laufbrett eines
Packwagens zu ſpringen, wobei ihm die Spitze jenes
Stiftes durch die Taſche in das Bein drang. Obwohl
ſofort ärztliche Hülfe zur Hand war, wird der Beamte
doch für lange Zeit ein offenes Bein behalten.

Folgende ſchöne That eines Bahnbeamten wird
aus Benninghauſen bei Lippſtadt berichtet. Als der
Perſonenzug von Paderborn auf dem dortigen Bahnhof
eingelaufen war, mußte noch der etwas verſpätete
Schnellzug von Soeſt den Bahnhof paſſiren. Die
Paſſagiere im Perſonenzuge ſollten deshalb ſo lange
ſitzen bleiben, bis der Schnellzug, der nicht anhält, vorbei-
gefahren ſei. Einer jedoch, ein ſchon bejahrter Mann,
ſtieg trotz des Verbots aus und ging quer über das
ſüdliche Geleiſe. Er hatte daſſelbe kaum betreten, als
auch ſchon der Schnellzug in vollſter Fahrgeſchwindigkeit
heranbrauſte. Der Stationsaſſiſtent Degener,
dieſes bemerkend, rannte, unbekümmert um ſein eigenes
Leben, auf den in der größten Lebensgefahr ſchwebenden
Mann zu und riß ihn mit ſich fort beide fielen neben
dem Geleiſe zur Erde. Jn demſelben Moment raſte der
Zug vorbei; zwiſchen dieſem und den beiden am Boden

liegenden Männern war, wie das „W. V.“ mittheilt,
kaum noch handbreit Raum. Als man ſpäter dem hoch-
herzigen Beamten allſeitig gratulirte ob ſeiner ſchönen

That, da lehnte er Alles beſcheiden ab.
Eine ruchloſe That zweier ſechsjährigen Jungen

wird aus Duisburg gemeldet. Am Sonnabend Abend
ſchickten die Eltern des einen ihren Sohn aus, um in
einem Kruge heißes Waſſer zu holen. Unterwegs ſchloß
ſich ihm ein zweiter Junge an. Als die beiden mit

heißem Waſſer zurückkehrten, ſo berichtet die „W. P.“,
trafen ſie einen 3--4 jährigen Knaben. Da wickelte einer
von den zweien ein Steinchen in ein Stück Papier und
reichte es dem Kleinen mit der Aufforderung, ſich dafür
ein „Babbelchen“ zu kaufen. Als der Kleine das Dar
gebotene nicht annehmen wollte, ſagte einer der beiden
Unholde: „Warte, wenn Du es nicht nimmſt, ſchütte ich
Dir das Waſſer über den Kopf.“ Der andere ſtimmte
bei: Geſagt, gethan. Der eine Taugenichts hält den

Kleinen feſt, während der andere ihm das heiße Waſſer
über den Kopf goß. Der Junge, der Sohn einer armen
Wittwe, iſt am Kopfe, im Geſicht und an der Bruſt ſo

ſchrecklich verbrüht, daß ſein Zuſtand dem Arzte Bedenken
eingeflößt hat.
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Eine opulente Lehranſtalt, auf welche deutſche
Mädchenpenſionate mit Neid blicken können, iſt unſtreitig
das Vaſſar-Damen-Jnſtitut in Vonahklepſie, über
welches das „Newyorker Belletriſtiſche Journal“ aus An
laß einer öffentlichen Prüfung nachſtehende Mittheilungen
bringt

„Die rieſigen Räumlichkeiten des Vaſſar-College waren mit
überglücklichen Eltern, Tanten, Verwandten und Bekannten ge-
füllt, die da kamen, um Zeugen zu ſein von den gelehrten Tri-
umphen ihrer Lieblinge. Die Zöglinge, etliche Hundert an der

waren in ihren bunten, von Seide, Atlas und Sammet
prangenden Toiletten, leuchtend von Gold und Juwelen, mehr
aber noch vom Reiz ihrer goldenen Jugend, gar lieblich anzu
ſchauen, wie ein Blumenbeet im Wonnemond. Denn Vaſſar
verſäumt über der geiſtigen Ausbildung durchaus nicht die leib-
lichen Bedürfniſſe, wie das kräftige blühende Ausſehen der Stu
dentinnen, nicht minder das zur Anſicht aufgelegte Hauptbuch
des Oekonomie-Jnſpektors bewies. Aus dieſem ergab ſich, daß im
Inſtitut im vorigen Jahre 94485 Pfd. friſches Fleiſch, 2380 Pfd.
Geflügel, 3395 Pfd. friſcher Fiſch, 7 Barrel Makrelen, 30000
Auſtern, 100000 Quart Milch, 14000 Pfd. Butter, 22000 Pfd.
Zucker, 15000 Bananen, 16000 Orangen, 400 Kiſten Sardinen,
576 Kiſtchen Bonbons und 600 Pfd. Süßigkeiten u. ſ. w. ver
braucht worden waren. Dieſer ſubſtanziellen Nahrung ent

S die geiſtigen Produktionen, bei denen freilich manch
hema zum Vorſchein kam, deſſen Beſprechung aus dem Munde

junger Damen recht ſeltſam anmuthete. Sollte man z. B. an
nehmen, daß in dieſen Kreiſen ſogar die Politik ihr Recht be
hauptet, und daß eine junge Dame ſich über die Vortheile aus
ließ, welche ihrer Meinung nach eine „Erwählung des Präſidenten
durch den Kongreß haben würde, während eine andere deſſen
„direkte Wahl durch das Volk“ befürwortete? Eine der Rednerin
nen gab eine „Charakteriſtik der wodernen Wiſſenſchaft“, eine
andere beſprach die „Ritter des 19. Jahrhunderts“, und eine
dritte beſchäftigte ſich gar mit dem „intellektuellen Element im
Zeugniß“, während von zwei der jungen Gelehrtinnen eine Dis
putation über „Staat und Jndividuum“ geführt wurde. Was
künftigen praktiſchen Hausfrauen und Müttern dieſe Themen
nützen ſollen, läßt ſich freilich nicht recht einſehen. Etwas mehr

ab ſchon der Schlußvortrag: „Die Schülerin im praktiſchenLeben darüber Auſſchluß, welcher thatſächlich den Werth einer
gründlichen Bildung auch des weiblichen Geſchlechts für alle
Lagen des Lebens in ein ſo glänzendes Licht ſtellte, daß man
nach ſeiner Anhörung nur das tiefſte Mitleid mit allen höheren
Töchtern fühlen mußte, die ſich's bei der Wahl ihrer Eltern nicht
gleich von vornherein ausbedungen haben, im Vaſſar-College er
zogen zu werden.“

Halle, den 11. Juli.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mi

vollſtändiger Quellenangabe geſtattetZum Commandeur des Magdeburgiſchen Füſilier
Regiments Nr. 36 iſt J Oberſtlieutenant Krähe, bisher
dem 8. Oſtpreußiſchen Jnfanterie-Regiment Nr. 45 ange-
Prig ernannt worden. Derſelbe hat das Commando

ereits übernommen und wohnt vorläufig im Hotel „Stadt
Hamburg“.

Tagesordnung
für die

m r der Stadtverordneten Verſammlung.
ontag, den 13. Juli e., Nachm. 4 Uhr.Seffenttiche Sitzung.

1. Verpflichtung und Einführung des zum unbeſoldeten
Stadtrath gewählten Pen Fabrikbeſitzers Ernſt.

2. Nachbewilligung der Mehrkoſten für die Händelfeier
und für das Gitter um das Händeldenkmal.

3. Bewilligung der Mittel zur Herſtellung einer Reini-
gungsſtation behufs Reinigung der Kanalwäſſer.

4. Bewilligung der Mittel zur Umlegung der Trottoirs
vor dem Polizei und Waagegebäude in der Rath-
hausgaſſe.

d. Ertheilung des Zuſchlags zum Pachtgebote für einen
Ackerplan in Reideburger Flur.

6. Bewilligung der Mitſel zur Erneuerung der Maler-
arbeiten in der Aula des ſtädtiſchen Gymnaſiums.

7. Terrainerwerbung vom Grundſtück Mühlgraben Nr. 2
zur Verbreiterung der Straße.

8. Bewilligung der Mittel zur Umpflaſterung des Rath-
haushofes.

9. Genehmigung der Bouprojekte und Anſchläge zum
Südfriedhofe;

10. Antrag, betreffend die den Mitgliedern der Bau-
Kommiſſion behufs Kontrole der ſtädtiſchen Bauaus-
führungen beizulegenden Befugniſſe.

11. Ertheilung der Decharge über die Rechnung der
Quartieramtskaſſe pro 1883,84.

Geſchloſſene Sitzung.
12. Erwerbung zweier Grundſtücke reſp. Expropriation

zweier dergleichen.
Der Vorſteher der Stadtverordneten Verſammlung.

J. V.: Dr. Schrader.

UniverſitätsNachrichten.
Bonn, 4. Juli. Heute Morgen wurde von den hieſigen

Corps dem Univerſitätsrichter Herrn Geh. Rath Brock
hoff aus Anlaß der Ablehnung des Rufes ins Miniſterium
eine überaus prächtige Adreſſe überreicht. Dieſelbe, in der litho

e Anſtalt von A. Henry hierſelbſt hergeſtellt, zeigt in
Aquarell den Rheinſtrom mit dem Siebengebirge ſo wie das

Univerſitätsgebäude vom Hofgarten aus.
Geh. Rath Profeſſor Dr. Georg Waitz, deſſen Wahl

und Beſtätigung als Ritter des Ordens pour le mérite kürzlich
gemeldet wurde, iſt der fünfte deutſche Hiſtoriker, dem dieſe Ehre
ſeit Stiftung dieſes Ordens (1842) zu Theil geworden iſt. Die
anderen vier ſind Ranke, Raumer, Mommſen und H. v. Svbel.
Die „Voſſ. Ztg.“ theilt übrigens mit daß Profeſſor Waitz im
nächſten Jahre ſein fünfzigjähriges Jubiläum als Doktor der
Philoſophie feiert. Jm Jahre 1836 wurde er an der Berliner
Univerſität auf Grund einer trefflichen Diſſertation über das
Chronicon Urspergense zum Doktor promovirt. Ein Jahr zu-
vor, am 3. Auguſt 1835, erhielt er den erſten hiſtoriſchen Preis
an der Berliner Univerſität durch eine Arbeit über König
Heinrich I.

Milde Stiftungen.
Herr Dr. Theodor Toeche, Beſitzer der durch ihren

werthvollen militäriſchen Verlag bekannten königlichen Hofbuch
Sir und Hofbuchdruckerei von E. S, Mittler u. Sohn in
erlin, hat an ſeinem Ehrentage, an welchem er vor 25 Jahren
einen Tag nach erlangter Doktorwürde in das Geſchäft

ſeines Großvaters Mittler eintrat, ein Grundkapital von 15000
liften, deſſen Zinſen alljährlich mit 5 pCt. dem Perſonal in
Fällen, wo die ſtaatliche Hülfe nicht oder nicht genügend ein
greifen kann, zu Gute kommen ſollen. Kurz vorher hatte Herr
Dr. Toeche dem Berliner Unterſtützungsverein deutſcher Buch
händler und Buchhandlungsgehülfen“, am 100. Geburtstage ſeines
Großvaters Mittler, ein Geſchenk von 500 überreicht.

Militär und Marine.
Ein kaiſerlicher Erlaß vom 2. ds. beſtimmt, daß zum 30.

September d. J. das Stabsquartier des 1. Bataillons (Roten
burg a. d. Fulda) 2. Thüringiſchen Landwehr- Regiments
r. 32 von Rotenburg nach Hersfeld zu verlegen iſt und dieſes

Bataillon von dem erwähnten Zeitvunkte ab die Bezeichnung
„1. Bataillon (Hersfeld) 2. Thüringiſchen Landwehr Regiments
Nr. 32“ anzunehmen hat; ferner an ebendemſelben Tage das
Stabsquartier des 2. Bataillons (Havelberg) 4. Brandenburgiſchen
Landwehr Regiments Nr 24 von Havelberg nach Perleberg ver
legt und dann „2. Bataillon (Perleberg) 4. Brandenburgiſchen
Landwehr Regiments Nr. 24“ genannt wird. Nach den einen
Maßſtab für die Theuerungsverhältniſſe in den verſchiedenen
Landestheilen abgebenden Beſtimmungen des Kriegsminiſters
über die den Unteroffizieren und Soldaten im dritten Viertel
jahr d. J. zu reden außerordentlichen Verpflegungs-

uſchüſſe einſchließlich des Zuſchuſſes zur Beſchaffung einer
Frühſtücksportion werden für Mann und Tag gezahlt: in Berlin
und Potsdam 15, in Charlottenburg 14 Pfg. Die höchſten
Sätze, nämlich 22 Pfa., werden im Bereiche des 9. (Schleswig
Holſteiniſchen) Armeecorps, in Harburg, Lehe, Lübeck, die
niedrigſten mit 8 Weg in Oſtpreußen (1. Armeecorps), und
zwar in Drengfurt, Oſterode und Raſtenburg gezahlt.

Nach Ausweis der neueſten Anciennetätsliſte iſt das
braunſchweigiſche Offiziercorps gegenwärtig derartig mit
preußiſchen Elementen durchſetzt, daß, wie die Magdeburger
Zeitung“ bemerkt, darin wohl bereits eine Vorbereitung der Ein
verleibüung dieſes Contingents in die preußiſche Armee erblickt
werden kann. Bei dem braunſchweigiſchen Jnfanterie- Regiment
Nr. 92 ſtehen von braunſchweigiſchen Offizieren nur noch 3
Majors, 8 Hauptleute 7 Premier- und 10 Secondelieutenants;
4 braunſchweigiſche Offiziere ſind preußiſchen Truppentheilen
überwieſen, während 19 preußiſche Offiziere dem braunſchweigiſchen
Jnfanterie-Regimente zugetheilt ſind.

Eine epochemachende Neuerung in der Armee-
verpflegung wird von Paris aus angekündigt. Es handelt
ſich um eine von Dr. Eduard Heckel, Profeſſor an der Fakultät
der Wiſſenſchaften der école de médecine zu Marſeille gemachte
Erfindung, beſtehend in einem kondenſirten Nahrungsmittel, wo-
von eine Tagesration deren Quantum nicht näher bezeichnet
wird genügen ſoll, um in Verbindung mit 750 Gramm Brod
oder Zwieback und Waſſer als Getränk, die Marſchleiſtung des
feldmäßig ausgerüſteten Mannes auf 52 Kilometer die Stunde,
während einer ununterbrochenen Dauer von 10 Stunden und
ohne nennenswerthe Ermüdung, zu normiren. Mit dieſen „Be
ſchleunigungsrationen“ (rations accélératrices) ſind ſeit dem 24.
Mai in Algier bei dem 23. Jägerbataillon Verſuche angeſtellt
worden und angeblich zur vollen Zufriedenheit ausgefallen. Auch
für die Verpflegung der Pferde ſoll ſich das Prinzip bewährt
haben. Man rechnet in der franzöſiſchen Armee den Haferbedarf eines Pferdes während vier Marſchtagen auf 20 Kilo Hafer.
Die neue Erfindung reduzirt dieſes Quantum auf die Hälfte in
Geſtalt eines eigens bereiteten Zwiebacks, welcher von dem Reiter
en bandoulière getragen werden kann, ohne die Bewegungen von
Mann und Roß im Geringſten zu geniren. Jn den franzöſiſchen
Militärkreiſen ſoll man außerordentlich hohe Erwartungen auf
dieſe Erfindung ſetzen, die einſtweilen das ſorgfältig gehütete Ge
heimniß ihres Urhebers und des Kriegsminiſteriums iſt.

Verkehrsweſen.
J Caſſel, 8. Juli. Der kürzlich in den Zeitungen er-

wähnte Plan, auf den preußiſchen Staatsbahnen eine Erhöhung
der RetourbilletPreiſe eintreten zu laſſen, iſt eigentlich ſchon
älteren Datums; er trat nur jetzt wieder aus Anlaß der Be
Wende in den Vordergrund, eine Tarifgleichheit für die Per
ſonenbeförderung auf den Staatsbahnlinien herbeizuführen. Hier
gelten ſeit einer Reihe von Jahren mit wenigen Ausnahmen (ſo
R B. im Localverkehre der ehemaligen a Bahn) die

etourbillete ohne Nachzahlung auch für die Schnellzüge, trotz
dem ſak überall nur der I fache Perſonenzugspreis eingerech
net iſt. Während jetzt die kilometriſchen Grundtaxen für die
Retourbillete in den drei erſten Wagenklaſſen reſp. 12, 9 u. 6
betragen, würden ſolche unter Zugrundelegung der 1zfachen
Schnellzugsſätze reſp. 13 10 und 7 4 aufweiſen, was einer
Vertheuerung um reſp. 12 11 und 16 pCt. gleichkommt und,
wie man ſieht, in erſter Linie die Paſſagiere der dritten Claſſe
belaſtet. Wenn man ſich von einer ſolchen Tariferhöhung eine
weſentliche Steigerung der Einnahmen aus dem Perſonenverkehre
verſpricht, ſo darf doch auf der anderen Seite nicht überſehen
werden, daß das Publikum die gewohnten billigen Retourbillete
ungern einbüßen und mit der Unterlaſſung mancher bisherigen
Tour antworten würde.

Eine bedeutſame Neuerung ſteht, der „Voſſ. Ztg.
zufolge, auf dem Gebiet unſeres öffentlichen Verkehrsweſens
bevor. Die Giltigkeitsdauer der Retourbillets ſoll ſich
nämlich künftig lediglich nach den Entfernungen richten, und zwar
ſoll dieſelbe bemeſſen werden für Entfernungen bis 10) Kilo-
meter auf zwei Tage, von 100 bis 200 Kilometer auf drei Tage,
von 200 bis 300 Kilometer auf vier Tage 2e., für jede hundert
Kilometer einen Tag mehr. Bei den Billets nach Berlin ſoll
der r welche ſich nach dieſer Entfernungsſkalg er
giebt, auf Entfernungen von mehr als 50 Kilometern noch ein
voller Tag hinzugezählt werden. Die Preiſe für Retourbillets
ſollen ſich hinfort nach den Zügen richten, welche auf den einzel-
nen Strecken verkehren, und demnach für Strecken mit Expreß-,
Schnell und Kourierzügen um 50 pCt. erhöhte Schnellzugtaxen,
für Strecken, die nur von Perſonenzügen befahren werden, um
50 pCt. erhöhte Perſonenzugtaxen eingehoben werden.

Wochen- Ueberſicht der Reichsbank.
Berlin, den 7. Juli.

Aktiva.
1) Metallbeſtand (der Beſtand an coursfähigem

deutſchen Gelde und an Gold in Barren oder
ausländiſchen Münzen) das Pfund fein zu
1392 berechnet 590,547,000 Abn. 6,556,000

2) Beſtand an Reichskaſſenſcheinen 22,913,000 Zun. 70,000
3) do. an Noten anderer Banken 15,964,000 Abn. 1,231,000

do. an Wechſeln 405,902,000 Abn. 7,216,000
5) do. an Lombardforderungen 66,0.8,000 Abn. 14,652,000
6) do. an Effekten 39,130,000 Abn. 153,000
7) do. an ſonſtigen Aktiven 28,192,000 Zun. 184,000

affiva.
9 das Grundkapital 120,000,000 unverändert
9) der Reſervefonds 21,356,000 unverändert

10) der Betrag der umlauf. Noten 787,075,000 Abn. 27,352,000
11) die ſonſtigen täglich fälligen

Verbindlichkeiten 231,338,000 Abn. 1,611,000
12) die ſonſtigen Paſſiven 1,119,000 Abn. 362,000

m
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WMarktberichte.
Magdeburg 10. Juli. Landweizen 173 178 -4,

weiß- 4, glatter engl. Weizen 160167 Rauh-

Weizen Roggen 143--152 n rLandgerſte 140-145 Hafer 130--154 .4 für

„„Verlin 10. Juli. Weizen per 1000 Kilogr. loco ge
ſchäftslos, Termine gewichen, gekündigt Ctr.. Kündigungs
preis bez, Loco 160-180 .4 nach Qualität bez., gelbe
Lieferungsqualität 165 bez., per dieſen Monat bez.,
per Juli- Auguſt bez., per Auguſt September bez.,
per September- Oktober 167——167,25 bez., per Oktober November
169--169,25 bez., per November- Dezember 171,6--171--171,25
G bez., per Dezember-Januar 4 bez. Roggen ver 1000
Kilogr. loco vernachläſſigt, Termine ſtill, 6000 Ctr.,
Kündigungspreis 145 bez. Loco 139--148.4 nach Qualität bez.,
Lieferungkqualität 145,5 bez. ruſſiſcher bez., inländiſcher

bez., per dieſen Monat und per Juli Auguſt 145 .4 bez.,per Auguſt Sept. bez. per Sept. Oktober 148,75 .4 bez.
per Oktober- November 150,75--151 bez, per November De
zember 153-153,25 4 bez. Gerſte per 1000 Kilogr. loco ver
nachläſſigt, große und kleine 112--170 .4 nach Qualität bez.
Hafer per 1000 Kilogr loco feſt, Termine ſtill, gekündigt 2000
Ctr., Kündigungspreis 125.4 dez., Loco 124-163 .4 nach Qual.
bez., Lieferungsqualität 125 .4 bez. pommerſcher mittel 146--148

bez., guter 150--154 ab Bahn bez., ſchleſiſcher 4 bez.,
preußiſcher mittel 145--149 bez., guter 150 154 .4 ab Bahn
bez., ruſſiſcher bez., per dieſen Monat u. per Juli-Auguſt
125 nom., per September-Oftober 131--131,5 .4 bez., per
Okt.Nov. 132—132,5 bez, per Nov.Dez. 133 bez. Mais
per 1000 Kilogr. loco feſt, Termine gekündigt Ctr.,
Kündigungspreis besz., Loco 118--122 4 nach Qualität
bez., ver dieſen Monat 4 bez., per Juli-Auguſt 4 bez.,
per AuguſtSeptember .4 bez. Erbſen ver 100 Kilogr.
Kochwaare 146-200 .4 bez., Futterwaare 132-138 nach
Qualität bez. Oelſagaten ver 100 Kilogr., gekündigt Ctr.,
Winterraps bez., Sommerraps bez., Winterrübſen

bez. Sommerrübſen bez. Rüböl per 100 Kilogr.
mit Faß Termine niedriger, gekünd. Ctr., Kündigungspr.
s bez. Loco mit Faß 4 bez, ohne Faß bez. ver
dieſen Monat bez. per Juli-Auguſt 4 bez., per Auguſt
Sept. bez., per September- Oktober 48,3 48 bez., perOktober November 48,8— 48,4 .4 bez., per November Dezember
49,2-49,8 4 bez., per Dez. allein 49,5 bez., per Jan. allein
50-4 bez. Leinöl per 100 Kilogr. bez, loco 4 bez.,
Lieferung bez. Sbviritus per 100 Viter, à 10010,000 Termine anfangs matt, ſchließt feſter, gekündigt
Liter, Kündigungspreis bez., Loco mit Faß bez., perdieſen Monat 42--42,1 bez., per Juli-Auguſt 42--42,1 2 bez.,
per AuguſtSeptember 423-42,2—42,4 bez. per September
Oktober 43,3-43,243,4 bez., per Oktober November 43,3
243,5 4 bez., per November Dezember 43,3-43,5 .4 bez.
w r t 100 Liter à 1000/0 10,000 loce ohne Faß 42,5
—-42, enWeizenmehl Nr. 00 24,00--22,00, Nr. 0 2200 20,00.

Roggenmehl Nr. O u. 1 per 100 Kilogr. unverſteuert incl.
Sack matter, gekündigt 2000 Ctr., Kündigungspr. 19 80 .4 bez. per
dieſen Monat und per Juli- Auguſt 19,80 .4 bez., per Auguſt Sep
tember 1980 .4 bez., per September Oktober 20,10 .4 bez., per
Oktober- November 20,30 .4 bez.

Amſterdam, den 10. Juli. (Schlußbericht.) Weizen auf
Termine niedriger, per November 212. Roggen loco niedriger,
auſ Termine geſchäftslos, per Oktober 150, per März 159.
Rüböl loco 28/2, per Herbſt 272.

London, den 10. Juli. (Anfangsbericht.) Zufuhren
ſeit letztem Montag: Weizen 66100, Gerſte 12800, Hafer 66900
Qrts. n Getreidearten ruhig, Preiſe nominell.
(Schlußbericht.) Weizen 66110, Gerſte 12770, Hafer 66890
Arts. Engliſcher Weizen ſerg feſt, gefragt, fremder und ange
h Ladungen ruhig, ſtetig, übrige Artikel ſehr ruhig, Preiſe
nominell.

Liverpool, 10. Juli. Baumwolle. Anfangsbericht.Muthmaßlicher Umſatz 6000 Ballen. Ruhig. (S inßbert t.)
Umſatz 6000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500
Ballen. Ruhig. Middl. amerikaniſche Lieferung: AuguſtSep
tember 5* September- Oktober 5* Oktober- November 5
er ber Jannar 57 d. Alles Werth. Amerikaniſche

urer.

Börſenngchrichten.
Berlin, 10. Juli. Die heutige Fonds- und Abktienbörſe

eröffnete in ſchwacher luſtloſer Haltung. Die von auswärts vor
liegenden telegraphiſchen Börſenmeldungen geben der hieſigenSpekulation keine Veranlaſſung, aus ihrer Reſerve herauszu-
treten. Die Courſe hatten demgemäß unker dem Mangel an Um-
ſätzen auf allen ſpekulativen Gebieten zu leiden. Jn zweiter
Stunde machte ſich ein wenngleich nicht erhebliches Deckungs
bedürfniß geltend, unter deſſen Einfluß die Courſe etwas an
zogen; l Geſchäft erfuhr keine erhebliche Ausdeh
nung und die Börſe ſchließt ſtill zu faſt nominellen Couxſen.
Der Kapitals und Kaſſamarkt zeigte feſte Haltung ſowohl fürheimiſche ſolide Anlagen, wie für fremde feſtverzinsliche Werthe.

Die Kaſſawerthe der übrigen Geſchäftszweige erſuhren nur
geringe Veränderungen in den Courſen. Der Privatdiskont
wurde mit 2 notirt. Auf dem internationalen Speku-
lationsmarkt hatten Kreditaktien einigermaßen lebhaftes Geſchäſt
für ſich, während Franzoſen, Lombarden und andere Oeſter
reichiſche Bahnen ſchwach lagen. Von fremden Fonds waren
Ruſſiſche Anleihen wieder ziemlich feſt. Jialiener und Ungarn
ſehr ſtill. Deutſche und Preußiſche Staatsfonds hatten zu
meiſt unveränderten Courſen normales Geſchäft für ſich, inlän-
diſche Eiſenbahnprioritäten feſt aber ſtill. Bankaktien waren
faſt ganz geſchäftslos einigermaßen belebt. nur Diskonto
Kommandit Antheile. Jnduſtriepapiere umſatzlos, Montan-
werthe ſchwach gehalten. Jnländiſche Bahnen treten nur wenig
hervor und bieten bei faſt unveränderten Courſen der Berichter
ſtattung keinerlei Material.

afferſtand der Elbe bei Magdeburg am 10Am e We 8wesnrg am 10. Jul.
aſferſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Straugfurt am 10. Juli 1,51 Meter. 3 Sraue

Telegraphiſche Depeſchen.
de Homburg v. d. H., 10. Juli. Die Frau Fürſtin

Bismarck iſt heute Nachmittag mit dem Unterſtaatsſekretär
Grafen Herbert Bismarck hier eingetroffen.

Gießen, 10. Juli. Jn dem BVeleidigungsprozeß
des Reichstagsabgeordneten Major a. D. Hinze wider
den Rechtsanwalt Joekel zu Friedberg hat die Straf-
kammer in Gießen den Beklagten zu 320 Mk. Geldſtrafe
und in die Koſten verurtheilt und dem Kläger die Befug
niß zur Publikation des Erkenntniſſes zugeſprochen. Der
Verurtheilte meldete die Reviſion an.

Petersburg, 10. Juli. Der Kaiſer und die Kaiſerin
werden morgen hier zurückerwartet. Generallieutenant
Obrutſchefſ, Chef des Generalſtabes, trat geſtern ſeine Ur
laubsreiſe ins Ausland an.

London, 10. Juli. Unterhaus. Der Kanzler des
Schatzamtes, HicksBeach erklärte, die Regierung beabſichtige
ſelbſt eine Vorlage einzubringen betreffend die Aufhebung
Iſ Entziehung des Wahlrechts in Folge ärztlicher Ärmen-

ege.
Athen, 9. Juli. Deputirtenkammer. Der Miniſter

Delyannis ſetzte das Finanzexpoſé fort und theilte mit,
daß in den 3 letzten Rechnungsjahren das Defizit 39
Millionen betragen habe, wovon 11 Millionen auf das
Finanzjahr 1885 kommen, in dem Budget pro 1886 werde
das Gleichgewicht wiederhergeſtellt werden. Der Miniſter
legte hierauf mehrere Geſetzentwürfe vor, durch welche
das Finanzſyſtem modifizirt wird und die Miniſter er
mächtigt werden, die Monopole abzuſchaffen.
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eigenerwen Papierlager Buchdrucker ei halte bei Bedarf beſtens empfohlen.

Herm. Hönhler,
(6599

15. Große Steinſtraße T.

1865 I. Preis Merseburg.
1867 I. Preis Paris.

(für Norddentsechland.)
1867 I. Preis Chemnitz

J 1870 I. Preis Cassel.
1873 I. Preis Wien.

(Ehrendiplom.)
à 1876 I. Preis Philadelphia

S S 1878 I. Preis Puoebla.

o o

e

Inhaber Verschiedener Patente u. Auszeichnungen
1880 I. Preis (Flügel) Sydney.
1880 I. Preis (Pianino) Sydney.

1881 I. Preis
1881 I. Preis
1883 I. Preis (Flügel) Amsterdam,

1883 I. Preis (Pianino)
Amsterdam.

(Ehrendiplom.) [7

r

r Melbourne.
ianipno) Melbourne.

(Ehrendiplom.)

Grosse Ulrichstrasse 22.

Halliſcher Tages -Kalender.
Sonntag den 12. Juli:

Muſeunm der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte u. Alterthumskunde:
unentgeltlich geöffnet S nt4g Dienstag u. Donnerstag v. 11--1 Uhr in
der ehemal. Reſidenz, Domgaſſe 5.

Volksbibliothek: Vm. von 1I-12 geöffnet im Rathhaus.
Kaufmänn. Verein Vm. 11 Vorſtandsſitzung.
Katholiſcher Geſellenverein: Ab. von 8-10 im Reſtaurant „Reichskanzler.“
Verein Freundſchaftsbund: Ab. 8 im „Reichskanzler“.
Geſangverein „Helena“ im Forſthaus: 8 Uhr Geſellſchaftsabend.

Montag den 13. Juli:
Kgl. Univerſitäts-Bibliothek (Friedrichſtr.)) Geöffnet von 8—1 Uhr. Aus

gabe und Abgabe der Bücher von 11-1 Uhr.
Bibliothek der Kaiſerl. Leopold.-Carol. Academie: geöffnet Nm. von 3—6

im Gebäude der Königl. Univerſität-Klinik am Domplatz.
Verichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts Dienſtſtunden v. Vorm. 8 bis

Nachm. 4.Kgl. Peistaſſen des Stadtkreiſes und des Saalkreiſes: Dienſtſtunden
Vorm von 8--12 u. Nachm. von 3--5. g

St andesamt: Vorm. v. 9-1 u. e W v. 3-5 geöffnet im Sparkaſſenge
bäude Rathhausgaſſe Nr. 1. Montag, Mittwoch u. Sonnabend Eheſchließungen.

StadtverordnetenVerſammlung Nachm. 4 im Sitzungs-Sagle.
Städtiſches Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vorm. 8 bis Nachm. 1.
Städt iſche Sparkafſe: Ka Vorm. 8-1 u. Nachm. 9
Sparkaſſe f. d. Eaalkreis: Kaſſenſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 4--6ö Sopbhienſtr. 10.
Spar u. VorſchußVerein: Kaſſenſtunden Vm. 9--1 u. Nm. 3-5 Brüderſtr. 6.
Vörſenverſammlung: Vorm. 8 im ſtädt. Schützenhauſe.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdebux erſtr. Nr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet

von 8—12 Uhr Vorm. und von 2—6 Uhr Nachm.
Polhtechniſcher Verein: Ab. 7—-9 Bibliothek u. Leſezimmer i. „Kronprinz“.
Verein ehemal. „36ger“: Ab. 8 in der „Stadt Magdeburg“, Martinsgaſſe 10.

all. Turnverein: Ab. 8—-10 Uebungsſtunde in der ſtädt. Turnhalle.
urnverein „Ule“: Abds. 8 Uebung in der Turnhalle Taubenſtr. 10.

Thiemeſcher Ceſangverein: Ab. 7 Uebung für Damen, Ab. 8 für Herren in
der „Dresdener Bierhalle“.
otel Stadt Berlin: Schachabend.
alleſches Volksbad Leipzigerſtr. Nr. 6.: geöffnet von Vorm. 8 Uhr bis
Abends 9 Uhr.

Aich- und Waggeamt: (gr. Berlin 163). Wochentags von 8-12 Uhr Mittags
und 26 Uhr Abends.

Botaniſcher Garten: (gr. Wallſtr. 23). Wochentags 6—12 und 1--6 Uhr.
Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeits

anftalt.

Vom 12. bis 19. Jnli.

Altes Theater.
Sonntag: Der Probepfeil.
Montag: Geſchloſſen.
Dienstag: Geſchloſſen.
Mittwoch: Donna Diang.
Donnerstag: Geſchloſſen.
Freitag: Geſchloſſen.
Sonnabend: Geſchloſſen.
Sonntag: Unbeſtimmt.

Nenes Theater.
Sonntag: Der Trompeter von Säk

kingen.
Montag: Jvphigenie.
Dienstag: Epidemiſch.
Mittwoch: Margarethe. (Fauſt.)
Donnerstag: Graf Eſſex.

r Die Jüdin.onnabend: Donna Diana.
Sonntag: Unbeſtimmt.

Iandwirthschaftlicher Verein Steigra.
Der landwirthſchaftliche Verein Steigra verſammelt ſich zur

Feier ſeines 25jährigen Beſtehens
Freitag, den 17. Juli er.

im Gaſthof zu Steigra.
Programm

1) Nachmittags 3 Uhr GeneralVerſammlung
a) Feſtrede des VereinsSecretairs Herrn Paſtor Duval zu

Liederſtedt;
Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Maercker zu
Halle a/S. „Welche Feldfrüchte ſoll der Landwirth bei
Einſchränkung des Rübenbaues eunltiviren

2) Abends 6 Uhr gemeinſchaftliches Feſteſſen. Couvert 2.4. Die
Weine ſind vom Vorſtande beſorgt.

3) Abends Ball und wahrſcheinlich Feuerwerk.

Die Mitglieder, welche gebeten werden, recht zahlreich zu erſchei
nen, wollen ihre Betheiligung an dem Feſteſſen gefälligſt den Lokal-
Abtheilungs-Vorſtehern mittheilen.

Gäſte ſind immer gern geſehen, wenn dieſelben von Mitgliedern
eingeführt und dem Vorſtande bekannt gemacht werden.

Zingſt, den 30. Juni 1885. [7564

Saat planen
ſowie Wagenplanen und Getreidesächke in verſchiede-
nen Qualitäten und Größen, offerirt zu Fabrikpreiſen 7407

II. Lämmeie mann.
Halle a/S. Magdeburgerstrasse 43.

Ein gros. En doöètauil.
Die

Handschubh-

Fabrik
und

Waſchlederhandſchuhen

in empfehlende Erinnerung.

Stets das Neueste und Beste
am Lager.

Zwirn- u. Seidenhandſchuhe

für Damen u. Herren in großer Auswahl.
hlipse ,Cravetten etc. hoseniräger aller Syſteme.

Zum Bierverschank mit flüsviger Kohlensäure

liefert die nöthigen Apparate bezw. Umänderungen

Otto Zierath, Metallwaarenfabrik,
BRernburg. am Bahnhof.

General-Vertreter der Actien- Geſellſchaft für Kohlenſäure-Jnduſtrie

zu Berlin. [7403Proſpecte, Broſchüren, Preiscourante c. gratis und franco.

Iuterims-Stadt- Theater.
10. Gastspiel des aus 20 Personen bestehenden Ensembles

von Mitgliedern

des Berliner Residenz- Theaters.
Sonntag den 12. Juli 1I885.

Auf vielseitiges Verlangen:
Der Raub der Sabinerinnen,

Schwank in 4 Acten von Franz und Paul von Schöntham,

Montag den 13. Fuli I885.
Auf Verlangen

CyPprienn e.
Lustspiel in 3 Acten von Fictorien Sardou. Deutseh von

O. Blumenthal.
Beide Stücke sind über 300 Mal

mit ausserordentlichem Erfolge am Berliner Residenz-Theater, sowie bei
den Ensemble-Gastspielen in Frankfurt a. M., Brewen, Magdeburg,

Posen, Bromberg, Thorn, Kiel, Lübeck, Stettin, Greifswald, Stralsund,
Schwerin, Rostock, Münster, Hamm, Bielefeld, Amsterdam, Herford,

Hameln, Celle, Minden, Osnabrück, Hildesbeim, Hannover ete.
zur Aufführung gelangt.

Das Directorium. Dienstag: 12. Ensemble- Gastspiel
GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

Kindermäntel

ll. Kleidchen
in großer Auswahl und zu
billigen Preiſen empfiehlt

G. A. Henze,
Schülershof 22 am Markt.

Pergamentpapier
zum luftdichten Verſchließen der
Einmachebüchſen empfiehlt [7365
An Hentze 3934meera. g.

77 Peulscheson der

Sup. fü Deutſfeken
Coqnae, Aösfn a Rk., garantirt
frei von Jeder Rünstl. Esseng, rein-
senneckend und. von feinem Aroma,

ist gang bedeutend billiger als
Frangös. Ergeugniss gleicher Quulit.

Vorräthig überall in den beſten Ge
ſchäften der Branche; weitere Ver
kaufsſtellen werden ſoliden Wieder
verkäufern übertragen. 111909

General- Vertreter für Halle
und W Herr Max A.Müller, Halle, Leipzigerſtr.
Niederlagebei Herren Ferd. Hille,

Ernst Ochse, Osw. Teichmann.

Wo Futtermangel,
ſäe man in nahrhaften Acker in
Klee, Roggen oder Erbſenſtoppel

Engl. Futterrüben.
Dieſelben ſind wegen großer Er

tragsfähigkeit als beſtes Futter zu
empfehlen.

Ausſaatzeit: Juli-Auguſt.
Saatquantum p. Morgen: 1 Ko.

Jeder Beſtellung wird eine
Culturanweiſung beigefügt.

Engl. Futterrüben
weiße Kugel
gelbe grünköpfige Jede

violettköpfige Sorte
grünköpfige Kannen p. Ko.
rothköpfige 2.Alle Sorten gemiſcht

Lördt- oder Stoppel-Rüben.

lange weiße grünköpfige p. Ko. A.
runde rothköpfige 1.20

Der Verſandt geſchieht am vor-
theilhafteſten per Poſt und erbittet
Aufträge ſchriftlich [7510
H. G. TrenKmann,

Samenzüchter.
Weißenfels a/S. u.

Rittergut Burgwerben.

Haarfärbemittel
in ſchwarz, braun n blond, hrilla n S

Farben. 3 Carron 1,75.

Larton 1 Mark. SHRähneraugenmitte! S
entfernt radikal a Hühnerangt S

harte Haut c. rton m. Fl. ninſel 50 Pfg. empf. Droguerie

Birken-Theer-Seife,
ärztlich empfohien als das wirkſamfte
und geeignetſte Mittel gegen die
läſtigen Hautnnsſchläge Finnen,
Miteſſer, Seropheln, Flechte ſowie
gegen ſpröde, trockne und gelbe Haut
à Stück 50 Pfg., zu beziehen durch
Alibi Rentze, Schmeerſtr. 39.
In Löbefün bei Fr. Ruäloß. [108

ledes Hühnerauge,
Hornhaut und Warze wird in kür-
zester Zeit durch blosses Ueber-
pinseln mit dem rühmlichst be-
kannten allein echten Radlauer'-
schen Hühneraugenmittel! aus der
Rothen Apotheke in Posen sicher
und schmerzlos beseitigt. Carton
mit Flasche und Pinsel 60 Pf.

Depot in Halle a. S. in der Lö-
wenapotheke, Engel- und Adlerapo-
theke Apotheker Kolbe und M.
Waltsgott, Droguerie. (2422

Ein geübt. ärztl. empfohlener

W NMNasseur
empfiehlt ſich zur e h
allen Maſſagekuren u. jeder l.

r Adr. erb. an B.Hunndt 9 alle a/S. r Merſe
burgerſtr. 12 II. [7466
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deutſchen Vaterlande jetzt die Gold-Mark. Dieſe

Erſte Beilage zu 160 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

mm u Ü..,rrrrrn
Die Währungsfrage.

Vortrag des Herrn Geh. Bergrath Leuſchner
aus Eisleben

im „Roſenthal“ zu Halle a. S. am 7. Juli 1885.
M. H. Jch habe der Aufforderung des conſervativen

Vereins, hier über die Währungsfrage zu reben, gern ent-
ſprochen. Jch bin allerdings nicht in der Lage, Jhnen
überhaupt bedeutungsvolle Nova mitzutheilen. Die Wäh-
rungsfrage iſt ſo außerordentlich erſchöpft, daß man in
der That nur immer das wiederholen kann, was eigentlich
alle diejenigen, die ſich mit der Frage beſchäftigt haben,
längſt wiſſen.

Der Vortrag hat nur die Aufgabe, die 5 an
zuregen und diejenigen, die ſich bisher mit der Frage nochnicht beſchäftigt haben, dahin zu disponiren, daß ſe das,
was über dieſe Frage von den verſchiedenſten Seiten ſchon
gedruckt vorliegt, eſſen

Der Streit über die Währung gehört zu den wich-
tigſten wirthſchaftlichen Fragen, welche gegenwärtig vor
liegen. Sie iſt im Großen und Ganzen viel wichtiger,
als die Frage über Schutzzoll und Freihandel. DieWährungsfrage iſt havotgerafen worden durch die ſogen.

Münzreform, die im Anfang der ſiebziger Jahre im deut
ſchen Reiche ſtattgefunden hat. Wir hatten früher einen
ſehr unbefriedigenden Zuſtand durch eine Menge verſchie
dener Geldſorten im deutſchen Reiche. Wir ſind aus dieſer Viel
heit von Münzen und Papieren zu einem allen Deutſchen
gemeinſamen Münzſyſtem gekommen, wir haben im ganzen

erän
derung hat, im Allgemeinen der Natur der Sache nach
einen günſtigen Eindruck gemacht, weil Jedermann jetzt
überall im deutſchen Reiche verkehrer und reiſen kann, ohne
durch die verſchiedenartigſten Münzen und Papiere be-
läſtigt zu werden. Dieſen großen Vorzug, den die deutſche
Münzreform in der That dem deutſchen Vaterlande brachte,
hätte man allerdiags auch erreichen können, ohne die Ein
führung der Goldwährung in Ausſicht zu nehmen. Denn
derſelbe beſtand eben nur in der Beſeitigung der Vielheit
von Münzen, Kaſſen- Anweiſungen und Banknoten, es wäre
aber nicht nöthig geweſen, nur zu dieſem Zweck das Münz-
Syſtem, das bis dahin gegolten hatte, nämlich die Silber-
Währung, abzuſchaffen. Jndeſſen zu jener Zeit war die
Meinung nicht blos bei uns in Deutſchland, ſondern in
allen Culturſtaaten von Europa und auch in den vereinig-
ten Staaten von Nordamerika herrſchend geworden, daß
nur Gold dasjenige Metall ſei, auf welchem zweckmäßiger
Weiſe die Münzgeſetzgebung zu begründen ſei. Der Herr
Reichstagsabgeordnete Bamberger, der Jhnen Allen jeden
falls bekannt iſt und mit dem ich im Reichstage über dieſe
Frage discutirt habe, hob hervor, ich wäre Bergmann, und
weil ich ein Bergmann ſei, ſchiene es auch ganz natürlich,
daß ich eine gewiſſe poetiſche Liebe für das Silber hätte.
Er habe dies ſchon bei andern Bergleuten auch nahen
Verwandten immer gefunden.

Um nun von vornherein den Einwendungen möglichſt
vorzubeugen, als ob ich hier lediglich für den Bergbau
ſprechen wollte, für den ich ſelbſtverſtändlich im nationalen
Intereſſe überall eintreten werde, will ich doch den letzteren,
ſo weit er auf Silber umgeht, hier gar nicht weiter be-
onders erörtern, ſondern mich ausſchließlich darauf be

ſchränken, die Nachtheile hervorzuheben, welche die Gold
währung an ſich auf die allgemeinen öffentlichen Jntereſſen
ausübt.

Wir pflegen von unſerer Goldwährung zu ſprechen.
Thatſächlich aber haben wir gar keine reine wirk-
liche Goldwährung, weil zur Zeit noch zwiſchen 4 und 500
Millionen Mark in Silber- Thalern circuliren, welche Jeder-
mann bei allen Zahlungen in beliebigen Mengen nehmen

muß. Es iſt jedoch mit wirklicher Goldwährung durchaus
unvereinbar, daß ich, wenn ich Jhnen Geld ſchuldig bin,
oder daß Sie, wenn Sie mir Geld ſchuldig ſind, das Recht
haben, die Schuld in e zu bezahlen, trotzdem der
Tholer in Folge des geſunkenen Silberwerthes gar nicht
mehr 3 Mark Gold repräſentirt. Bei reiner Goldwährung
darf das Silber nur als Scheidemünze benutzt werden
und nur in ganz geringen Mengen iſt dann die Verwendung
deſſelben für Zahlungen geſtattet. Wir haben deshalb zur

———mw2-—

Halle, Sonntag, 12. Juli 1885.

valuta, weil wenigſtens die Reichsbank in Berlin ihre
Banknoten 2c. in Gold einlöſt. Dieſelbe iſt indeſſen zur
Zeit geſetzlich dazu nicht verpflichtet, ſondern ſie operirt
nur ſo aus politiſchen Gründen, um die deutſche Valuta
nicht zu ſchädigen.

Ein ſolcher Zuſtand iſt aber auf die Dauer ſchwierig
oder unter Umſtänden gar nicht feſtzuhalten.

Um zu überſehen, wie ſich gegenwärtig der Goldum-
lauf im deutſchen Reiche gegenüber der Zeit, ehe die ſo-
genannte Goldwährung bei uns eingeführt wurde, ent
wickelt hat, iſt es nothwendig, ein Jahr zum Vergleich zu
nehmen, wo noch gar keine Einflüſſe der Goldwährung
auf die Verhältniſſe des Landes ſtattgefunden hatten.T das Jahr 1870 wird der Goldumlauf von dem Herrn

rofeſſor Soetbeer, dem intellectuellen Urheber unſerer
Goldwährung, auf 2280 Millionen Mark geſchätzt, von demHerrn Dr. Arendt, einem der wiſſenſchaftlichen Verfechter

des internationalen Bimetallismus, auf 2491 Millionen.
Der Unterſchied iſt nicht von großer Bedeutung. Nach
den Annahmen von Dr. Arendt, welche für richtiger zu
halten ſind, betrug der Goldumlauf in 1870 pro Kopf derBevölkerung 63 M. nach Soetbeer 58,5 M.

Anfang 85 oder Ende 84 rechnet Soetbeer den Gold
umlauf zu 3050 Millionen Mark, Arendt zu 2871,7 Mill.
Auch das iſt keine große Differenz, ſodaß wir ohne erheb-
lichen Jrrthum aus dieſen beiden Zahlen den Durchſchnitt
nehmen können, das ſind für Gold 1500 Millionen Mark,
für Silber 950 Millionen Mark W Scheidemünzen)
und für Papiergeld incl. der Banknoten 370 Millionen,
im ganzen 2820 Millionen Mark. Aus dieſen Zahlen
folgt eine nicht unerhebliche Verſchlechierung unſerer dis-
oniblen Zahlmittel. Die Bevölkerung des deutſchen
eiches iſt nämlich ſeit 1870 erheblich geſtiegen, wir

können dieſelbe zur Zeit auf ca. 48 Millionen Einwohner
ſchätzen, zumal da ElſaßLothringen zugekommen iſt, und
es ergiebt ſich dann, daß wir pro Kopf jetzt nicht mehr
als 59 Mark haben, das ſind 4 Mark weniger als im
Jahre 1870 nach Arendt. Dazu kommt, m. H., daß vor
der MünzReform der größte Theil des umlaufenden
Geldes wirklich vollwerthiges Geld war, während wir
jetzt ungefähr 1320 Millionen Mark ungedecktes Credit-

eld haben, dahin gehören natürlich auch die 4——500 Mill.
ark in Thalecrn, weil ſie einen Zwangskours haben,

weil wir ſie nehmen müſſen zu dem fingirten Ter von
3 Mark Gold, den ſie nicht mehr beſitzen. Ein ſolches
Reſultat iſt von vornherein für die jetzigen Münzzuſtände
durchaus nicht günſtig, und ich geſtatte mir hierauf be-
ſonders h zu machen, weil ſo viele Herren vor
handen ſind, die nach meiner Meinung wegen ungenügen-
der Kenntniß die gegenwärtigen Zuſtände unſeres Münz-
weſens für außerordentlich gut halten. Das iſt ein Op-
timismus, der doch in der That ſehr beklagt werden muß.
Wenn große Summen ungedeckten Geldes cirkuliren,
welches im Augenblicke der Gefahr, wenn z. B. Kriege
kommen, Kriſen eintreten, ſeine volle Zahlkraft nicht mehr
haben kann, ſo entſteht, wie man es im gewöhnlichen Leben
nennt, ein Krach. Der an und für ſich mit den traurig-
ſten Folgen begleitete Krach iſt aber um ſo ſchlimmer,
als gerade das Silber in den weniger begünſtigten Kreiſen
der Bevölkerung cirkulirt, die kein Goldgeld haben. Jnſolchen Zeiten nd Kriſen aller Art durchzumachen, Jeder

ſucht das unterwerthige Geld ſo ſchnell als möglich los-
zuwerden, und daraus entſtehen die verluſtbringendſten
Zuſtände, weil es an dem ausreichenden Deckungsmaterial
ehlt. Jch erwähne das hier blos, um anzudeuten, daß

ünzverhältniſſe, welche ſolche Zuſtände in Ausſicht ſtellen,
nichts weniger als günſtig ſind. Als unſere ſogenannte
Münzreform eingeführt wurde, eine Reform, die wahr
ſcheinlich gar nicht perfect geworden wäre, wenn es mehr
Leute gegeben hätte, welche die Frage wirklich gekannt,daran fehlte es aber ſowohl in den Kreiſen der Regierung

wie des Reichstages zu jener Zeit wurde geltend ge
macht: „daß eine Entwerthung von Silber durch die
Goldwährung gar nicht eintreten werde; das Silber habe
ſeit Jahrtauſenden einen ſichern Werth, es werde ſehr
gebraucht und die Furcht, welche aus einer Entwerthung
des Silbers erwartet werden müſſe, ſei unbegründet.“

Die Thatſachen haben dieſen Anſchauungen durchaus
nicht entſprochen. Sehr bald, nachdem die MünzreformZeit nur eine hinkende Goldwährung, wohl aber Gold

Aus der Reichshauptſtadt.
W. Berlin, 9. Juli.

Seit die Sonne im Zeichen des Krebſes ſteht, und
das iſt nun ſchon ſeit vierzehn Tagen der Fall, bietet auch
Berlin dem eine in mancher Hinſicht veränderte
Erſcheinung dar. an möchte ſagen, die Haſt und Eile,
die ſonſt das Merkmal des weltſtädtiſchen Treibens ſind,
ſeien noch verſtärkt worden, wenn das überhaupt möglich
wäre. Nur ſind es zur Zeit ganz andere Menſchen, welche
von dem Wirbel des Berliner Lebens umgetrieben werden,
wenigſtens treten dieſe deutlich erkennbar für den Beobachter
in den Vordergrund. Durchzügler aus der Ferne, aus
den Provinzen ſind es, denen man jetzt überall begegnet,
die dieſe heiße, ſchreckliche Zeit dazu auserſehen, ſich in
Berlin Sie kommen dabei wohl auf ihre
Rechnung, aber die Berliner auch, denn ſonſt iſt zur Zeit
thatſächlich ſehr wenig hier los. Ein Theater nach dem
andern hat nicht ſowohl den Muſen, die in vielen über-
haupt wenig zu ſuchen haben, ſondern vielmehr den zahlen-
den Zuſchauern die Pforten und überhaupt das „Geſchäft“
e Die leider wieder recht zahlreich, wenn auch
unter ſtrenger polizeilicher Kontrole blühenden Tingel-tangel eſſin höchſtens etliche neugierige oder unvorſich-
tige Jrewdlnge, die ungewarnt oder oeſongen ihre Gold-

kronen nicht eilig genug loswerden können, ohne doch auf
irgendwelchen reellen Ausgleich rechnen zu dürfen. Draußen
aber am Lehrter Bahnhof im Ausſtellungspark, in
Weißenſee bei dem erfindungsreichen Sternecker, auf
der in Julihitze glühenden r Eisbahn in
der Haſenhaide und ſonſt noch an vielen Orten vereinigen
ſich täglich Zehntauſende, die in Berlin weilen müſſen oder
wollen, zur Erholung, die doch wenigſtens einigermaßen

was zu viel iſt, iſt einmal zu viel; wenn im Ausſtellungs-
park ſo an einem Nachmittag und Abend 30 bis 40000
Beſucher gezählt werden, mehr als eine ganz nette Pro
vinzialſtadt überhaupt Seelen zählt, ſo iſt das ſelbſt für
einen ſo weiten luftigen Raum zu viel. Jn den letzten
Tagen wetteifern dort nicht weniger als vier berühmte
Muſikkapellen. Von München iſt Muſikmeiſter Högg
wieder da, von Breslau Kapellmeiſter Theubert mit
der Kapelle der Elfer des Kronprinzen-Regiments. Zum
Muſiciren vor den kronprinzlichen Herrſchaften ſind aber
die Elfer diesmal nicht gekommen, der noch andauernden
Trauer wegen, wie die Frau Kronprinzeſſin kürzlich bei ihrem
Beſuch in der Japaniſchen Ausſtellung dem Herrn
Theubert gegenüber huldvollſt bedauerte. Dann ſpielt
da noch Profeſſor Brenner mit ſeiner Sinfonie-Kapelle
faſt zu fein und klaſſiſch für die freie Luft, die nun ein
mal kein Concertſaal iſt. Huldigen die braven Baiern
einer Urgewalt der Töne, die immer anregend, wenn auch
nicht gerade nen auf ſtarke Nerven wirkt, ſo ver
tritt die Breslauer Muſikkapelle den kräftigen preußiſchen
Ton, der zugleich eine edle und ritterliche Erſcheinung iſt.
Jm Ausſtellungspalaſt ſelbſt concertirt dann noch die
Kapelle des Herrn Finſterbuſch bei den Japanern. Als
fünfte Kapelle könnte man nun noch die japaniſchen, muſik-
befliſſenen Damen zählen, welche ſich dort zuweilen auf
Jnſtrumenten und mit Stimmen produciren, die indeſſen
nur für japaniſche Magen berechnet ſind. Was unſere
Damen oft an Tönen zu viel haben, das haben dieſe ent-
ſchieden zu wenig. Wer ſich alſs einmal ordentlich in
Tönen ausleben will, der komme jetzt nach Berlin, wir

dieſen Namen werth iſt. Jch ſage einigermaßen, denn

wollen ihm unſern Platz frei machen, denn uns iſt des
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denn es war klar, daß ſie andernfalls ihr Gold an Deutſch-
land gegen Silber, was entwerthet wurde, abgeben
würden.

Während bei normalen Zeiten pro Unze Silber nach
dem Londoner Markt 62 Pence bezahlt wurden, ging der
Preis nunmehr nach und 77 auf 50, 49 und noch weiter
zurück, und gegenwärtig haben wir einen Preis für das
Silber, der immer n ſchwankt und ſich augenblicklich
etwa zwiſchen 48 bis 50 Pence bewegt. Dieſer Rückgang
des Silber-Preiſes mit ſehr traurigen Folgen wird von
den Gegnern des Bimetallismus, alſo von den Gold-
Wanne welche für Gold-Monometallismus eintreten, im

eſentlichen durch die angebliche Ueberproduction des
Silbers zu erklären verſucht. Dieſe Anſchauung iſt durch-
aus falſch. Die Silberproduction iſt allerdings erheblich
gegen früher geſtiegen, ſie beträgt aber pro Jahr zur Zeit
noch kaum 19 von dem geſammten Vorrath und nur
zwiſchen 2 und 39, desjenigen Quantums, was in Silber
münzen und Barren auf der Erde circulirt. Es iſt voll
kommen unrichtig, daß derartige Productionsſteigerungen,
relativ gering in Bezug auf den vorhandenen Beſtand,
einen ſolchen Einfluß haben können, um das Silber 202
in ſeinem Werthe zurückzubringen. Herr Generalſecretär
Bueck in Düſſel, ein eifriger Verfechter der Goldwährung,
welcher ſich namentlich in letzter Zeit durch Angriffe gegen
den Bimetallismus hervorgethan hat, ſchiebt die Schuld
des Rückganges im Preiſe des Silbers auf die indiſchen
Council-Bills. Aſien iſt ein Hauptabnehmer von Silber.
Die Regierung von Jndien, welche ſehr viel Zahlungen
an England zu leiſten hat für Zinſen, Penſionen, Bauten c.
benutzt zu dieſem Zweck Wechſel, die ſogenannten Council-
bills, welche an Stelle des Silbers zur Ausgleichung der

gebraucht werden, die Jndien durch den
xport ſeiner Waaren gegen England hat. Es iſt ganz

klar, daß, wenn viele ſolcher Bills vorhanden ſind, weniger
Silber nach Jndien gehen wird.

Herr Bueck glaubte nun nachweiſen zu können, daß
die qu. Bills in ſo großen Mengen ſich vermehrt haben,
um dadurch geringere Silberſendungen nach Jndien zu er
klären, und deshalb ſei die Nachfrage nach Silber ſehr
gering geworden, daraus wieder erläutere ſich der Preis-
rückgang. Er führt an, daß in den Jahren 51--60 für
circa 43 Millionen Mark, in den Jahren 66--70 für circa
102 Millionen, 71--79 für circa 235 Millionen Mark
Councilbills nach England gekommen wären. Die Mehr-
einfuhr von Silber nach Jndien, alſo der durch qu. Bills
nicht gedeckte Bedarf hätte in 1866 373 Millionen Mark
betragen, in 1871 nur 18, in 1872 130, in 1873 nur
14 Millionen Mark.

Wenn man dieſe Zahlen ſo ſieht, ſo ſcheint es im
erſten Augenblick allerdings, als ob die Auffaſſung des
Herrn Bueck nicht ganz unbegründet wäre. Derſelbe hat
aber, wie ihm von Herrn O. Rauter in der Sitzung des
Vereins der Jnduſtriellen des Regierungsbezirkes Cöln
welcher ſich beiläufig bemerkt ganz entſchieden für den
internationalen Bimetallismus ausſpricht nachgewieſen
worden iſt, verſchwiegen, daß in 1877 wieder 144 Millionen
und in 1878 ſogar 281 Millionen Mark Silber nach
Jndien gegangen ſind.

Der Beweis des Herrn Bueck iſt daher vollſtändig
mißglückt.

Nicht der zeitweiſe und vorübergehend geringere Silber-
bedarf Jndiens trägt die Schuld an dem Rückgang des
Silberpreiſes, ſondern ganz allein der Verkauf deutſchen
Silbers und die dadurch hervorgerufene Einſtellung der
Silberprägungen in den Ländern des lateiniſchen Münz-
bundes. (Schluß in der zweiten Beilage.)
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung

Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen in nur mit
Quellenongabe geſtattet.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht.
dem Oberſten a. D. Schwenk, bisher Bezirks-Comman,

Getöſes, offen geſtanden, zu viel. So dachten viele. Wer
Berlin in den letzten Tagen ſah, wurde lebhaft an einen
Ameiſenhaufen erinnert, in den ein vorwitziger Wanderer
mit dem Stocke ſchlug. Da rennt alles auseinander, ſein
Bündlein ſchleppend. Die armen Droſchkengäule hatten
es ſchlimm, denn nicht nur Menſchen im Ueberfluß, ſondern
auch die ganze Wirthſchaft mit Bettſäcken, Kinderwagen
und Bettſtellen ſollten ſie zu den Bahnhöfen ſchleppen.
Sie haben es aber fertig bekommen, und das furchtbare
Gedränge und Gewühl, welches dort herrſchte, nachdem
mit dem Beginn der Schulferien viele Tauſende von berlin
ſatten Familien für die Seebäder, Luftkurorte und Som-
merfriſchen flügge geworden waren, hat einer friedlichen
Stille Raum gemacht. Bei den vom Anhaltiſchen Bahn-
hof abgelaſſenen Extrazügen nach München und Baſel
wurden einzelne mit 3000 Paſſagieren befördert, und das
Alles mußte in kaum zwei Stunden bewältigt werden.

Tiefe Stille herrſcht noch immer auf den Bauplätzen.
Vom neuen Reichstagspal aſt ſchaut eine einzige vor-
läufig in Gips zum Markiren der zukünftigen Front er
richtete Säule melancholiſch hinüber zum Königsplatz, imMondſchein faſt wie ein Geſpenſt anzuſehen. Damit Peter

die ſtrikeluſtigen Bauhandwerker wohl gerechnet, daß jetzt
P zahlreiche und bedeutende ſtädtiſche und ſtaatliche

auten in Angriff genommen ſind oder werden ſollen, die
Markthallen, das anilneee Muſeum, das große Ge-
bäude für das Polizei- Präſidium am Alexanderplatz u. v. a.
Auch ſehr viele Privatbauten ſind im Gange, wie denn
die Furcht vor der immer noch drohenden neuen Bauord-
nung die Bauluſt ſehr geſteigert hatte, aber dieſe fallen
kaum in das Gewicht gegenüber den öffentlichen Bauten

(Schluß in der zweiten Ausgabe.)



deur des 1. Bataillons (Aſchersleben) 2. Magdeburgiſchen
Landwehr Regiments Nr. 27, und dem Amtsgerichts- Rath
a. D. Gerhardy zu Heiligenſtadt den Rothen Adler-Orden dritter gtaſe mit der Schleife; dem Major a. D.

von Lukowitz, bisher im 1. Magdeburgiſchen Jnfanterie
Regiment Nr. 26 den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe
u verleihen. Se. e Tee der Staats-Miniſter, Staatsſtretär des Jnnern, von Boetticher iſt nach der Pro

vinz Sachſen abgereiſt.
K. RNaumburg. (Ein mißglücktes Karten-

kunſtſtück) brachte dem Auszügler Schmidt aus Frauen-
hain, einem 80jährigen Greiſe, 4 Monate Gefängniß ein.
Der alte Sünder, ein ſchon oft beſtrafter Dieb, hatte
nämlich bei einer Auktion verſucht, ein Spiel Karten in
ſeiner Taſche verſchwinden zu laſſen, wobei ihn aber der
Gendarm erwiſchte. Wegen Unzucht mit Kindern ver-
urtheilte unſere Strafkammer den Schänkwirth Reichardt
aus Teuchern zu zwei Jahren Zuchthaus.

Delitzſch, 10. Juli. (Vom Blitz erſchagen)
wurde geſtern Nachmittag die 48 Jahre alte Arbeiterfrau
Genſcher von hier, welche nebſt 3 Genoſſinnen in der
Gegend von Werben bei der Feldarbeit vom Gewitter
überraſcht wurde und gegen den wolkenbruchartigen Regen
unter einen Wagen flüchtete. Die zweite Frau iſt eben-
falls vom Blitze getroffen und noch heute bettlägerig, während
die zwei andern mit dem Schrecken davon gekommen ſind.

Nächſten Montag beginnt hier das Ober Erſatz Ge
ſchäft, wobei ein in Envuyini, Süd-Zululand, Afrika,
geborner, für Jnfanterie tauglich befundener Militärpflich
tiger mit zur Vorſtellung kommt.

Eisleben, 10. Juli. (Kinderfeſt.) Vom herr-
lichſten Wetter begünſtigt fand geſtern das Kinderfeſt der
II. Bürgerſchule, welches aller 2 Jahre gefeiert wird, auf
der Vogelwieſe ſtatt. Den Feſtzug unternahmen über
2500 Kinder mit 2 Muſikcorps und 3 Tambour- und
Pfeifercorps. Prachtvoll ſah der Feſtzug diesmal aus,
indem die ſechsklaſſige A-Schule die Fahnen reſp. Schleifen
und Schärpen in ſchwarz weißrother Farbe, die B- Schule
in weiß ſchwarzer und die C Schule mit 2 Klaſſen der
D-Schule in weißblauer Farbe hatten. Viele Straßen
hatten geflaggt und Ehrenpforten über die Straßen ge-
ogen. Auf dem Feſtplatz hatte das Feſtcomité eine äußerſtſeke Bude mit einer Menagerie aufgeſtellt. Der Ertrag

kommt in die Feſtkaſſe und iſt ein ſolcher geſtern über
100 bei 10 Pf. Entré erzielt worden. Am Abend
war nach dem Einzuge doppelchöriges Concert im Wieſen-
hauſe. Heute findet der zweite Feſttag in ähnlicher
Weiſe ſtatt.

th Lützen und Umgegend, 9. Juli. (Lehrer-
conferenz.) Der Wetng n ſene 3 Rip
pach hielt geſtern Vormittag als ſeine 2. Conferenz
einen Schulbeſuch in Großgöhren ab. Herr Lehrer
Dübe-Muſchwitz behandelte katechetiſch das 3. Gebot. Der
eigene Lehrer der Schule gab Kopfrechnen aus der Regel
de tri; denn der dazu beſtimmte fremde Lehrer war we

Krankheit in ſeiner Familie am Kommen verhindert.
m Nachmittag feierte der Lehrergeſangverein Rip-

pach, wozu auch 8 Pfarrer gehören, ſein diesjähri-
ges Familienfeſt im Gaſthofe zu Rippach.

Eilenburg, 10. Juli. (Vom Schützenfeſte.)
Bei dem in dieſer Woche abgehaltenen Schützenfeſte hat
bei der Feuer- Schützengilde den beſten Schuß Herr Re
ſtaurateur Schlobach gethan; bei den Bogenſchützen wurde
als König Herr Kaufmann Bölke proclamirt.

ee-- Nordhauſen, 10. Juli. (Sitzung der
Handelskammer.) Jn der geſtrigen Sitzung der Han-
delskammer wurde beſchloſſen, dem Aelteſtencollegium der
Kaufmannſchaſt zu Berlin auf diesbezügliche Anfrage zu
erwidern, daß die Handelskammer die Veranſtaltung einer
allgemeinen deutſchen Gewerbeausſtellung zu Berlin im
Jahre 1888 befürworte, weil ſie glaube, daß dieſelbe
e Kreiſen der deutſchen Jnduſtrie förderlich ſein
werde.

e Staßfurt, 10. Juli. Jn der geſtrigen ordentlichen
Hauptverſammlung des Zweigvereins Staßfurt-Leopolds-
hall im Preußiſchen Beamtenverein erſtattete Lehrer Elſchner
zunächſt Bericht über die in Halle abgehaltene Verſamm-
lung der Zweigvereine diesſeitiger Provinz und ſchilderte
in beredten Worten die freudigen Eindrücke und die mannich-
fachen Anregungen, die er auf dieſer Verſammlung em-
pfangen, ſowie die vielfachen Aufmerkſamkeiten, welche die
lieben Hallenſer ihren Gäſten haben zu Theil werden
laſſen. Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten
hielt Schichtmeiſter Martin einen ſorgfältig bearbeiteten
und mit Jntereſſe und Beifall aufgenommenen Vortrag:
Kurzer Abriß der Geſchichte Staßfurts. An dieſen Vor-
trag knüpfte ſich eine ſehr lebhafte Diskuſſion, die mancherlei
Erläuterndes und Ergänzendes lieferte. Für die Auguſt-
verſammlung iſt ein Vortrag des jetzt zum Beſuch hier
anweſenden Dr. phil. Trolle angemeldet.

4 Weimar, 10. Juli. (Bulletin.) Das Bulletin
von heute lautet: „Die am 8. Juli aufgetretene leichte
Fieberbewegung dauert noch fort (38,3 9 C.). Der Puls
iſt langſam (54). Sonſt iſt der Krankheitsverlauf ein
regelmäßiger, insbeſondere iſt die Schwerbeſinnlichkeit bei-
nahe verſchwunden und nahmen Prinzeſſin geſteigerten An
theil an Jhrer Umgeburg. Erbrechen hat aufgehört und
wird häufiger flüſſige Nahrung verlangt. Dagegen dauern
die Kopfſchmerzen noch fort und ſtörten auch die Nachtruhe!“

Die Straßen am Schloſſe ſind abgeſperrt und durch
Schutzmannpoſten bewacht.

Gotha, 10. Juli. Der hieſige Mänrergeſangverein
„Liedertafel“ beabſichtigt dem vor einem halben Jahre verſtor-
benen Muſikdirektor Adolf Wandersleben auf ſeinem Grabe ein
einfaches aber würdiges Denkmal zu errichten. Wandersleben,
welcher Dirigent der hieſigen Liedertaſel war, iſt beſonders durch
ſeine Oper: „Die Bergknappen“ und durch den herrlichen vier-
ſtimmigen Männerchor: „Wie herrlich iſt mein Vaterland“ weit
n grie Grenzen unſeres engeren Vaterlandes bekannt ge-

Lindenau-Plagwitz, 10. Juli. Das hieſige „Wochen-
blatt“ ſchreibt: Am Donnerstag Morgen traf aus Paris
die telegraphiſche Nachricht von dem daſelbſt geſtern am
Herzſchlag unerwartet erfolgten Tode eines unſerer größten
Jnduſtriellen, des Herrr Edlich, in Firma Mey und Edlich,
hier ein. Die Leiche des Verblichenen wird nach Dresden
übergeführt werden.

Aſtronomiſcher Wochenkalender.
12. bis 18. Juli 1885.

——m—-JS Wochen Sonnen Mond- Zeit
G tag Aufg. Utrg. Aufg. Utrg. lange gleichung

12 Sonntag 3.57 8.13 b. Tage 16.16 5,3 M.
13 Montag 3.58 8.12 bei 8.43 Ab. 16.14 5,5
14 Dienstag 490 8.11 9.18 16.11 5,6
15 Mittwoch 4.1 8.10 Ta 949 16.9 5.7
16 Donnerſt] 42 89 10.16 167 5817 43 8.7 ge [10.42 164 5918 Sonnab. 44 86 (118 162 59

Die Sonne bewegt ſich, Mittag des 12. bis Mittag des 18. ge
rechnet, in Rectaſcenſion von 11150“ bis 1179 54, in Declination
von 210 56' bis 20 8* (im Zeichen des Krebſes) und hat
am 15. (Mittwoch) für Halle eine mittägige Verticalhöhe von
600 1“. Der Mond geht in der gleichen Zeit bezw. von
1140 37“ bis 1980 28 und von 16 54 bis 50 48, oder aus dem
Zeichen des Krebſes (am 12.) durch Löwe (13. und 14), Jung-
frau (15. und 16.) und Waage (17. und 18.), hat am 12. (Sonn-
tag) um 6 U. 3 M. Mgs. die Phaſe des Neumondes, nimmt
dann wieder zu und gewährt uns an den letzten Wochentagen
abendlichen Mondſchein am 12. ſteht er in ſeiner Erdnähe.
Planetenſtellungen. Merkur bleibt unſichtbar. Venus, am
18. in ihrer größten nördlichen Breite, geht kurz nach 9 U. Abds.
im WNW. unter ſo daß ſie ſchwerlich in der hellen Abend-
dämmerung aufzufinden ſein wird. Mars, rechtläufig im Bilde
des Stiers, hat ſeinen Aufgang 22 U. Mgs. im NO. (d. h. etwa
21 Stunden vor der Sonne) und muß jetzt bei klarem Horizonte
ziemlich gut hervortreten. Saturn, rechtläufig in den Zwillingen,
geht zwiſchen und *,3 U. Mgs. im NO. auf, doch ſteht ſeiner
bequemen Aufſuchung noch die helle Morgendämmerung ent-
gegen. Jupiter iſt noch einige Zeit Abendſtern, da er kurz vor
10 U. Abds. im WNW. untergeht, Uranus (211 U. Abds. im
W. untergehend) bleibt dem freien Auge unſichtbar. Der Mond
iſt in Conjunction: Am 13. mit Merkur und Venus, am 115
mit Jupiter, am 17. mit Uranus; er bleibt von allen dieſen Pla
neten ſüdlich, doch wird nur die Begegnung mit Jupiter zu be
obachten ſein.

Kleinere aſtronomiſche Mittheilungen. Neue Dreh-
kuppel für ein Rieſenfernrohr. Die Rieſenfernrohre der
Neuzeit werden unter drehbaren Kuppeldächern aufgeſtellt, welche
auf Rollen und Schienen laufen die auf der Oberkante einer
kreisrunden, mäßig hohen Mauer aufliegen, da das Kuppeldach
auf einer Seite einen ſchmalen, vom Scheitelpunkt bis zur
Mauerkante reichenden Spalt hat, durch den man, wenn die ihn
verſchließenden Klappen geöffnet ſind, einen Streifen des Him
mels ſieht, ſo läßt ſich durch geeignete Drehung der Kuppel jede
Gegend des Firmaments für die Fernrohrbeobachtung freilegen.
Dieſe Anordnung iſt für große Fernrohre die denkbar praktiſchſte,
abgeſehen von dem einen Umſtande, daß zur Bewegung der
rieſigen bis 20 m und mehr Durchmeſſer haltenoden und bis
100 000 kg wiegenden Kuppeln große Kraft und verhältnißmäßig
viel Zeit erfordert wird. Sind die Räder und Schienen neu, ſo
thun ſie ihre Dienſte zu voller Zufriedenheit, aber allmählich
treten kleine Verſchiebungen oder Ausdehnungen c. ein, welche
die Beweglichkei: ſehr beeinträchtigen. So erfordert jetzt die nur
12 m Durchmeſſer haltende Drehkuppel des Pariſer Obferva-
toriums die Kraft von 8 Mann und die Zeit von 45 Minuten
Wir einzigen Umdrehung; Durch Anwendung von Ma-
chinen (Dynamo- und Gaskraftmaſchinen) wird zwar Zeit ge-
ſpart, aber dieſe machen doch wieder erhebliche Koſten, beſondere
Weortung c. nöthig. Dem gegenüber hat nun der franzöſiſche
Mechaniker Eiffel einen ganz eigenartigen und, wie es ſcheint,
ſehr glücklichen Gedanken ausgeſührt, nämlich den einer ſchwim
menden Drehkuppel. Auf der Oberkante der Mauer ruht
keine Laufſchiene, ſondern ein einen Kreisring bildendes, oben
offenes Baſſin, welches man ſich etwa wie ein kreisrund und in
ſich ſelbſt zurück laufendes Mühlgerinne vorzuſtellen hat. Jn
die darin befindliche Flüſſigkeit taucht der untere Rand der Dreh-
kuppel ein, welcher als „Schwimmer“ ſo conſtruirt iſt, daß er
nicht allzutief einzutauchen braucht, um die ganze Kuppel ſchwim-
mend zu erhalten. Letztere läßt ſich nun mit derſelben Leichtig
keit drehen, wie ein Kahn, ein Balken od. dergl. auf ſtillſtehen-
dem Waſſer. Ueber die Dimenſionyen wird Folgendes angegeben
Die Kuppel hat 22,4 m innern Durchmeſſer, ihr Scheitelpunkt
wird 23,35 m über dem Fußboden liegen; das Kreisring-Baſſin
hat einen innern Durchmeſſer von 22,4 m, eine Höhe von 1,5 mm
und eine Breite von 1,2 m. Der Schwimmer darin iſt ebenfalls
1,5 m hoch, aber nur 0,9 m breit. Von dem Schwimmer gehen
16 ſtählerne ippen aus, die ſich im Scheitelpunkte der Kuppel
vereinigen und ſo deren Gerippe bilden. Die Eindeckung beſteht
aus Stahlblech von 1,5 mm Dicke. Die ganze Kuppel wiegt
95000 kg trotzdem aber kann ſie ein Mann in vier Minuten
einmal umdrehen. Vie Flüſſigkeit iſt eine Löſung von Mag
veſiumchlorür welche bei gewöhnlicher Wintertemperatur nicht
gefriert und auch ſonſt einige Vorzüge vor Waſſer beſitzt.
Das ſtaunenswerthe Bauwerk, welches vom 15. bis 20. Mai
dieſes Jahres in Eiffels Werkſtätten, unweit Paris, vorläufig
aufgeſtellt war, iſt für die Sternwarte zu Nizza beſtimmt, wo
es zum Schutz des 18 mm langen Rieſenrohres dienen wird.

en

Ernte- Ausſichten.
Königreich Preußen. Die mit dem 4. Juli beendete

Woche hat den vielfach erſehnten Regen gebracht, doch trat der
ſelbe an manchen Orten ſehr gewaltſam auf, daß viel Schaden
angerichtet worden iſt. Roggen zeigt auf kaltgrundigem oder zu
ſandigem Boden ſchlechten Stand, ſonſt berechtigt das Ausſehen
deſſelben zu den beſten Erntehoffnungen. Der Weizen ſieht
recht verſchieden, wie ſich immer mehr herausſtellt, dürfte aber
im Großen und Ganzen einen guten Ertrag an Körnern und
Stroh liefern. Sommerkorn hat ſich in Folge des für daſſelbe
noch rechtzeitig ei getretenen Regens erheblich gebeſſert und iſt
Ausſicht auf reichlichen Ertrag dieſer Früchte vorhanden. Erbſen,
Bohnen und Wicken hatten im Anfang ihrer Vegetation im
Mai, wo faſt beſtändig kaltes Wetter war, vielfach vom Erd
floh zu leiden, ſo daß ſie, namentlich die letzteren auf Stellen
faſt kahl abgefreſſen waren; ſie haben ſich indeſſen, ſeit von
Anfang Junt an fruchtbares Wetter eingetreten iſt, überall ſehr
erholt und ſtehen jetzt üppig und kräftig da, und kann man
einen guten Ertrag von ihnen erwarten. Vie Kleefelder ſind
gut beſtanden und verſpricht die begonnene Ernte ein befrie-
digendes Reſultat zu liefern.
Oeſterreich. Dem Berichte des Ackerbauminiſteriums
über den Saatenſtand mit Ende Juni 1885 entnehmen wir Fol

endes: Unter dem Einfluſſe der günſtigeren Witterung erholten
ich namentlich die Winterfrüchte. Der Roggen blieb allerdings

ſchütter, entwickelte aber ſchöne Aehren und läßt immerhin eine
ſchwach mittlere Ernte erwarten, während der Weizen eine
normale Mittel-Ernte verſpricht. Jn der mittleren Zone wurde
mit dem Roggenſchnitte bereits begonnen in der ſüdlichen iſt
derſelbe theilweiſe ſchun beendet. Weniger gut entwickelten ſich
Gerſte und Hafer welche wegen zu geringer Feuchtigkeit kurz
geblieben ſind und nur einen ſchwachen Ertrag erhoffen laſſen.
Noch empfindlicher war der Mangel ergiebiger Niederſchläge für
die Hackfrüchte: die Rübe iſt im Allgemeinen noch immer ſehr
urück, während die Kartoffel einen beſſeren Stand hat und ime des Eintretens feuchter Witterung noch eine weſentiiche

rholung erwarten läßt. Der Stand des Mais wird im Allge-
meinen als ein befriedigender bezeichnet. Die Heumaht und
theilweiſe auch der Kleeſchnitt lieferten in den nördlichen Ländern
und in den flachen Gegenden der mittleren Zone nur einen
ſchwachen Ertrag. Die Obſtausſichten ſind bei der überwiegen
den Trockenheit und den hierbei eingetretenen ſtarken Abfällen
vielfach beeinträchtigt und werden theilweiſe nur mehr als mittel-
gute bezeichnet. Der Wein ſteht faſt durchweg ſehr ſchön; die
Rebenblüthe iſt in günſtigſter Weiſe beendet; faſt alle Rebſorten
zeigen ſich reich mit Trauben behangen und die Beeren ſind an
manchen Orten in guten Lagen nahezu ſchon ausgewachſen. Bei
der zumeiſt trockenen Witterung hatte der Weinſtock von Jnſecten
und pflanzlichen Schädlingen bisher wenig zu leiden. Auch der
Stand des Hopfens bercchtigt zu guten Hoffnungen nachdem
deſſen Stand durchweg ein befriedigender iſt.

Bleirauch geleitet wurden.

den
kaufen. Jn Hauteville-Houſe iſt auch das Garibaldi-Zimmer zu

Böhmen. Der Roggenſchnitt ſteht kei uns in Böhmen
unmittelbar bevor. Durch die anhaltend heiße Witterung iſt
bei der Roggenfrucht die Nothreife eingetreten weshalb der
Schnitt früher als in ſonſtigen Jahren ſeinen Anfang nehmen
wird. Je näher wir dem Zeitpunkte uns nähern, wo der Land
wirth an die Einheimſung der Feldfrüchte ſchreiten wird deſto
markanter tritt die Thatſache vor Augen, daß wir heuer recht
trübſelige Erntereſultate erzielen werden. Die Dürre hat einen
Theil unſerer Ernte vernichtet und kann heute ſelbſt der aus-
i Regen den Schaden nicht mehr repariren, welchen ins-

eſondere die Sommerſaaten erlitten haben. Die mit Gerſte
und Hafer bebauten Felder bieten ein äußerſt triſtes Bild.
Dieſe beiden Fruchtgattungen ſtehen ſchütter und ſind kurz im
Stroh geblieben und werden, was heute bereits feſtſteht ein
ſpärliches Erträgniß liefern. Auch in qualitativer Hinſicht gehen
wir einer ſchlechten Ernte entgegen und dürften die Gerſtequali-
täten im Großen und Ganzen gelblich fallen. Unter ſolchen Ver-
hältniſſen wird es mit unſerem Getreideexport recht trüb aus
ſehen zumal wir aus Böhmen in den letzten Jahren nur auf
die Ausfuhr in Gerſte und Hafer angewieſen waren. Schlecht
beſtellt iſt es auch mit unſerer Ropsernte, deren Erträgniß auf
3——5 Körner gegen 8--9 Körner im Vorjahre geſchätzt wird.
Es ſind hekanntlich große Complexe, die mit Raps bebaut waren,
eingeackert worden um dieſelben dem Rübenbau zu widmen.
Nun iſt aber der Räbenſamen in Folge der anhaltenden Dürre
zum größten Theil gar nicht aufgegangen, wodurch die betreffen
den Ockonomen doppelt zu Schaden kommen. Eine vollſtändige
Mißernte haben wir bezüglich der Futterſtoffe zu verzeichnen,
eine Calamität, die zur Einſchränkung der Viehzucht führen wird.
Roggen und Weizen ſtehen verhältnißmäßig noch am beſten, doch
ſteht auch von dieſen beiden Brodfrüchten kaum eine Mittelernte
zu erwarten.

Ungarn. Peſt, 2. Juli. Laut amtlichen bis zu Beginn
dieſer Woche eingelangten B richten gab es faſt im ganzen Lande
mehr oder weniger Regen, welcher ſtellenweiſe mit Gewitter,
Hagelſchlägen und Wolkenhrüchen verbunden war. Nachdem
jedoch dieſe Niederſchläge ſich ein wenig verſpätet einſtellten,
tamen ſie größtentheils nur den Frühjahrsſaaten, den Hack-
und Gartenfrüchten zu Statten. Die Roggenernte iſt mit Aus
nahme der oheren Gegend überall im Zuge und iſt deren Er-
gebniß im Allgemeinen unbefriedigend. Der Weizen beginnt im
Allgemeinen zu reifen; in den ſüdlichen Comitaten wurde auch
ſchon mit der Ernte begonnen; über die Verbreitung des Roſtes
ſind blos vereinzelte Klagen eingelangt. Die Herbſtgerſte iſt
größtentheils ſchon reif und wurde mit dem Schnitte begonnen.
Das Reſultat iſt ſowohl bezüglich der Halme, als auch der Körner
zufriedenſtellend und wird auch die bisher ſchwächere Gerſte
durch die letzten Niederſchläge ſich beſſern.

Peſt, 3. Juli. Nach dem neueſten amtlichen Bulletin iſt
der Stand der WeizenErnte folgender: von der bebauten Fläche
dürften 9,5 Procent eine Ernte unter Mittel, 75,5 Procent eine
Mittel Ernte und 15 Procent eine Ernte über Mittel liefern.
Gegen den vorwöchentlichen Ausweis erſcheint der Stand durch-
ſchnittſich um 2 Procent beſſer; dies wird auf die gefallenen
Ne erſchläge zurückgeführt.

Kunuuſt und Wiſſenſchaft.
Vor einiger Zeit hatte der engliſche Profeſſor Lodge die

Beobachtung gemacht, daß gleichmäßig vertheilter Staub oder
Rauch ſich in Flocken abſcheidet, wenn man elektriſche Ent-
ladungen durch die Maſſe gehen läßt. So füllte er wie
das Centralblatt der Bauverwaltung ſchreibt eine Glasglocke
durch Verbrennen von Magneſiumdraht mit einem dichten Rauch
von Magneſia, der ſich ſehr lange ſchwebend erhält. Sobald
jedoch unter die Glocke eine Metallſpitze gebracht wird, die mit
einem der Pole einer kräftigen Reibungs Elektriſirmaſchine leitend
verbunden iſt beginnt zugleich mit der Drehung der Maſchine
eine Wirbelbewegung in der Rauchmaſſe. Dieſe verdichtet ſich
ſchnell zu Flocken und Streifen, welche ſich in ganz kurzer Zeit
auf den Boden und den Wänden des Glasgefäßes niederſchlagen.
Ganz dieſelbe Erſcheinung zeigt ſich bei Anwendung jeder anderenArt von Staub oder Rauch. Lodge hat den Verſuch im großen

m t Erfolg wiederholt, indem er ganze Zimmer mit Rauch füllte
und die Luft auf dem beſchriebenen Wege in kürzeſter Zeit voll

ſtändig wieder klärte. Von dieſen für die Praxis ſcheinbar
ziemlich bedeutungsloſen Verſuchen hatte der Jngenieur Walken
Mitbeſitzer einer gößeren Fabrik für Bleipräparate, Kenntniß
erhalten. Es kam ihm der Gedanke, daß das Verfahren viel
leicht dazu dienen könnte, die Schwierigkeiten zu überwinden,
welche ſich in den Bleiſchmelzereien der Niederſchlagung und Ge
winnung des maſſenhaft auftretenden Bleirauches entgegenſtellen.
Walter ſchritt ſofort dazu, dieſe Vermuthung durch Verſuche zu
prüfen. Er ſtellte in der Fabrik aus Fäſſern ohne Boden einen
großen Canal her, durch welchen ein mächtiger Strom von

An den Enden des Canals ange-
brachte Schieber geſtatteten das ſchnelle Abſchließen des aufge
fangenen Rauches, während die Wirkung der elektriſchen Ent
ladungen durch kleine Glasfenſter beobachtet werden konnte. Auch

trat der Erfolg des Verfahrens ſowohl bei alsbei offenem Can l und frei durchſtrömendem Rauch ſo auffällig
hervor, daß an der Verwendbarkeit für gewerbliche Zwecke nicht
ezweifelt werden kann. Walker hat daher zur Einführung des

Verfahrens auf ſeinem Werke bereits Schritte gethan.

Erfindungen.
Daß ſich die moderne Technik Aufgaben ſtellt die uns

auf den erſten Anblick unlösbar ſcheinen und doch ſchließlich
vielleicht zur Durchführung gelangen, zeigt das neueſte Project
des Herrn Max de Nanſouty welches wir im „Genie Civil“
veröffentlicht finden. Es handelt ſich um nichts Geringeres, als
in den großen Städten welche in den Sommermonaten durch
Staub und Hitze beläſtigt werden, einen künſtlichen Regen
herzuſtellen, und zwar in der Höhe von etwa 15--20 Meter über
dem Erdboden. Der Erfinder will zu dieſem Zwecke auf Rädern
bewegliche, hohe eiſerne Geſtelle anwenden, wie ſie in New ort
zu Feuerlöſchzwecken üblich ſind. Ein an denſelben hinaufge-
ſührter Spritzenſchlauch, mit den Straßenhydranten der Waſſer-
leitung verbunden ſoll in der genannten Höhe das Vaſſer in
möglichſt feiner Vertheilung durch eine Brauſe ausſpritzen, wo
bei eine biegſame Schlauchverbindung des Geſtelles mit, den
Hydranten die Möglichkeit gewähren ſoll, das Geſtell auf größere
Entfernungen fortzubewegen. Der Erfinder verſpricht ſich von
der Anwendung zahlreicher derartiger Geräthe nicht nur eine
Abkühlung der Luft in Folge der Verdunſtung, ſondern auch die
Erzeugung kräftiger Luftſtrömungen und glaubt, auf dieſe Weiſe
mit geringem Waſſeraufwande beſſere und größere Wirkungen
zu erzielen, als durch das übliche Beſprengen des Bodens.

Vermiſchtes.
Ueber den Aufenthalt Victor Hugo's! in ſeinem

Exil zu Guernſey finden wir in den NewYork Times noch
einige intereſſante Einzelheiten. Eines Tages fand der Dichter
auf ſeinem ihn ein reizendes Blondköpfchen, das, wohl
überwältigt von Müdigkeit, zwiſchen den Klippen eingeſchlafen
war und nun beim Erwachen ängſtlich zu weinen begann. Er
trug das kleine Mädchen in ſeine Wohnung, wo man in ihm das
Töchterchen einer Londoner Dame erkannte. Es ließ der Mutter
ſogleich ſagen, daß ihre Kleine bei ihm gut aufgehoben und bis
morgen ſein lieber Gaſt ſein werde. Den andern Morgen ſchickte
er die kleine Schönheit in einem Korb voll Roſen zurück, mit
Spielzeug und Näſchereien belaſtet. Das kleine Mädchen war
ganz entzückt. „O Mama', ſagte ſie, „ich beſuche Onkel du
bald wieder, wir haben geſungen und getanzt, aber das Schönſte
war doch, daß wir „Löwe geſpielt haben, ich war der Jäger
und Onkel Hugo war der Löwe, o Mama, kann der ſchön brüllen.

Jn HautevilleHouſe kann man jetzt noch die berühmte Speiſe
zimmer- Einrichtung aus geſchnitztem Eichenholz ſehen. Jn einemZimmer befindet ſich auch der bekannte Dintenfaßtiſch. Man
hatte Hugo einſt gebeten, ſein Dintenfaß zu einem Wohlthätig-
keitsBazar herzugeben, und er ſagte nicht nur zu, ſondern erbat
ſich auch von ſeinen Freunden Lamartine, George Sand und
DumasVater eine gleiche Gabe und ließ die vier hiſtoriſchen
We in einen eichenen Tiſch faſſen. Beim Verkauf trieb er

reis bis zur äußerſten Grenze, um ihn ſchließlich ſelbſt zu
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ſehen, extra für den alten Haudegen eingerichtet, als Hugo ihm
ſeine Gaſtfreundſchaft bot. Ein anderes Zimmer bildet eine

Galerie von Skizzen des Poeten. Jm Zeichnen beſaß er ein
meiſterhaftes Geſchick, er zeichnete mit Allem, was ihm unter die
Hände kam: Bleiſtift, Gänſekiel, Stahlfeder, oder ein abge-
vranntes Schwefelholz mußte ihm dienen. Ebenſo colorirte er
mit Allem Aſche, Milch, Kaffee, Waſſerfarben, Oel, Tinte, an
gebrannten Kork, Lampenrauch, ja ſelbſt Zahnpaſta gebrauchte
er kühn und mit erſtaunendem und treuem Effekt von Licht und
Schatten. Hugo war nicht allein ein Anwalt, ſondern auch ein
Helfer der Armen und Bedrängten. Jn ſeinem Hauſe gab es
ein Dachſtübchen für jene armen Autoren, die heimathslos,
freundlos und hungernd waren. Der Poet gab ihnen Unterhalt
während der Zeit, die ſie nöthig hatten, ein neues Buch zu ſchrei
ben. Es iſt konſtatirt, daß zu den Bewohnern dieſes dürftigen
kleinen Poetenwinkels auch Balzac gehörte.

Wilhelm Camphauſen und die Bühne.] Ueber
Wilhelm Camphauſen's, des verſtorbenen Schlachtenmalers, Ver
hältniſſe zur Düſſeldorfer Bühne bringt die „Deutſche Bühnen
genoſſ.“ intereſſante Mittheilungen, denen wir Folgendes ent-
nehmen: „Camphauſen betrachtete die Bühne mit dem Auge des
Künſtlers. Seiner Künſtlernatur widerſtrebten alle Geſchmack-
loſigkeiten, und er ließ ſich keine Mühe verdrießen, um auf dieſem
Gebiete Beſſerung herbeizuführen. Er, der ausgezeichnete Ko
ſtümkenner, erklärte mit Erfolg den unglaublichen Phantaſie-
koſtümen den Krieg und betonte immerfort mit Recht, daß auf
der Bühne einer Künſtlerſtadt wie Düſſeldorf den äſthetiſchen Rück
ſichten und der hiſtoriſchen Treue möglichſt Rechnung getragen
werden müſſe. Nur der Unterrichtete kann ſich einen Begriff
machen, mit welcher ſelbſtloſen Ausdauer Camphauſen für die
künſtleriſche Hebung unſerer Bühne gearbeitet har. Hat er doch
ſelbſt eine unglaublich große Zahl von Koſtümbildern und Figu-
rinen entworſen, die er den ſeinen Rath ſuchenden Angehörigen
der Bühne auf das Liebenswürdigſte zur Verfügung ſtellte. Wie
oft hat er nicht zu neuen Schauſpielen und Opern die ganze
Ausſtattung künſtleriſch r Wenn auch ſeine Rath-ſchläge nicht immer das volle Verſtändniß fanden, wenn auch
Manches, was ſein Künſtlergeiſt ihm eingab, an praoaktiſchen
Schwierigkeiten ſcheiterte, großen und dauernden Erfolg haben
ſeine Bemühungen um Hebung des Düſſeldorfer Theaterweſens
dennoch gehabt.“ Und der Kleiderwart der genannten Bühne
berichtet: „Jch, der ich beinahe täglich mit Camphauſen in Be
rührung kam, war auch Zeuge der Kämpfe, die er oft mit der
Unwiſſenheit auszufechten hatte, und nie werde ich einen Aus-
ſpruch vergeſſen, den er mir gegenüber gethan, einen Ausſpruch,
der mit goldenen Lettern uns auf unſerer künſtleriſchen Laufbahn
vorleuchten ſollte, indem er ſagte: „Jch halte die dramatiſche
Kunſt für die vornehmſte und erſte, da alle anderen ihr dienen.
Dieſen Ausſpruch that er, der Maler, er ordnete ſeine Kunſt
beſcheiden der dramatiſchen unter, und bei dieſem Gedanken
empörte ſich mein Jnneres, wenn Unerfahrene ſich ſeinen Be
lehrungen und Berichtigungen zu widerſetzen wagten. Jeder, der
ſeinen Rath ſuchte, war ihm willkommen, er war gleich leutſelig
gegen Alle. Er hatte nur eine Leidenſchaſt, wie er ſagte: „Das
Theater“. Wie mußte man aber auch ſtaunen, wenn man ihn
in allen bekannten Werken bewandert fand, wie ſattelfeſt war er
in den Klaſſikern! Leider raffte ihn der Tod zu a itig dahin,
trug er ſich doch noch mit der Abſicht, ganz beſonders über das
Toeaterkoſtüm Belehrungen zu veröffentlichen, die den Bühnen
mitgliedern, wie ſeine hinterlaſſenen zahlreichen Figurinen, eine
gute Quelle des Studiums geweſen wären. Eine reiche Auswahl
von Camphauſen's Figurinen waren gelegentlich der letzten in
Berlin tagenden Verſammlung der deutſchen Bühnengenoſſen-ſchaft im Klubhoauſe ausgeſtellt.

[Jn dem Hotel Quiſiſana] auf der Jnſel Capri
befindet ſich, wie die Mittheilungen für Autographie“ berichten,
ein in ſeiner Art bemerkenswerthes ſchriftliches Denkmal.
Es iſt ein Rauchverbot, ein halber Bogen Papier, der ur-
ſprünglich als Plakat angeheftet und in den vier Weltſprachen:
Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch und Jtalieniſch abgefaßt war. Da
das Plakat ſich nicht unter Glas befand, und noch viel leeren
Raum zeigte, wurden dieſen erſten vier Jnſchriften von Hotel
gäſten bald noch andere hinzugefügt. Das Rauchverbot wurde
in allen europäiſchen Sprachen erneuert, ſo auch die Dialekte,Plattdeutſch, Frovengalych Neapolitaniſch und andere wurden

hinzugeholt, und auch Malayjiſch, Arabiſch, Perſiſch, Chineſiſch,
Sanſcrit, Aramaeiſch, Hebräiſch 2c. ja ſelbſt die Sprachen der
Kawaii fehlen nicht. Eine Federzeichnung, welche das Rauch-
verbot graphiſch darſtellt, ſollte vielleicht Analphabeten irgend
einer Nation das Verſtändniß des Plakates vermitteln; ein
Holländer hatte die ſchnurrige Jdee, ſein Rauchverbot aus Buch-
ſtaben zuſammenzuſetzen, welche aus lauter holländiſchen Tabaks-
Pfeifchen geformt ſind. Als ein deutſcher Anhänger Gabelsber-
ger's ſich bemüßigt glaubte, ſeine Fachgenoſſen in der ihnen ge
läufigen Schrift darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie ſich hierden Genuß einer Cigarre verſagen müßten, fanden ſich bald ein

Stolzeaner und darauf ein Arendſianer, welche dem angefeindetem
Syſtem auch die Alleinherrſchaft nicht gönnen wollten. Fran-
zöſiſche, engliſche und ungariſche Stenographen ließen es ſich auch
nicht nehmen, ſich auf dem Blatte zu verewigen. Und ſo iſt denn
dieſes Plakat mit ſeinen circa 150 Unterſchriften ein Autogra
vhenſtück von vielleicht ebenſoviel Perſonen geworden. Der halbe
Bogen iſt natürlich nunmehr bis in das letzte Eckchen bekritzelt
und wird jetzt, nachdem er, wie das vergilbte, vielleicht ſogar
verräucherte Aeußere beweiſt, lange frei gehangen hat, als inter
eſſante Reliquie unter Glas aufbewahrt.

Literariſches.
Eine paſſende Reiſelektüre zu finden, iſt ſchwerer, als es

erſcheint ſie muß ſehr amüſant ſein und doch nicht ſo ſpannend,
daß man den Wagenwechſel darüber verſäumt, ſie muß ein
richtiges Format haben und muß billig ſein, damit die Sorge
um ihre Erhaltung nicht allzuſchwer auf uns laſtet. All dieſe
Wünſche und Anſprüche befriedigt der kleine Band, in dem zwei
luſtige Geſchichten von Hackländer, dem vielerprobten Reiſebe
gleiter und allezeit feſſelnden Erzähler: „Montecchi und
Capuletti“ und „Ein Sperrſitzabonnement zu acht“,
mit 50 reizenden Jlluſtrationen von Eugen Horſtig ſoeben
erſchienen (Verlag von C. Krabbe in Stuttgart. Preis 1..)
Wie liebenswürdig weiß der Künſtler dem Erzähler zu ſolgen
und welch' elegante, anmuthige Bildchen führt er uns vor! Die
graziöſe Amerikanerin, die ſchon auf der Ueberfahrt ihren Reiſe
gefährten und den Leſer erobert, wie vornehm einfach erſcheint
ſie auf dem kleinreſidenzlichen Hofball in Mitte ihrer ſehr ver
ſchieden nüancirten Verehrer, und wenn im „Sperrſitzabonnement“
der Vichter ſelbſt ſich etwas ironiſch zu ſeinen beiden Heldinnen
verhält, der Stift des Künſtlers hat ſie mit ſo viel Reiz darge-
ſtellt, daß es ſehr glaublich wird, wie ein Theaterbeſuch neben
ihrem Sperrſitz verhängnißvoll werden mußte!

Der Adjutant der Kaiſerin. Roman von Gregor
Samarow. 4 Bde. Preis gebeftet 15. fein gebunden I.
(Stuttgart und Leipzig, Deutſche Verlags-Anſtalt, vormals
Ed. Hallberger).

Ein großartiges hiſtoriſches Tableau in den anziehendſten
poetiſchen Konturen und mit dem großen Reichthum der Farben,der Samarow J entrollt ſich fie vor unſeren Augen. Der
Roman ſchildert die bewegteſte Zeit der Regierung der Kaiſerin
Katharina, den Aufſtand des Yemelka Pugatſchew und den Tod
des Prinzen Jwan in Schlüſſeiburg bei Gelegenheit des von dem
Lieutenant Mirowitſch unternommenen Verſuchs, ihn zu befreien.
Sowohl die Schwächen, als auch die meiſt in der Geſchichte ver
kannten großen Eigenſchaften der Kaiſerin, welche Voltaire die
Semiramis des Nordens nannte, ſind in den wechſelnden Bildern
der Erzählung mit unparteiiſcher Treue dargeſtellt und die hiſto
riſchen Schilderungen ſtützen ſich auf das Studium der zuver
läſſigſten Quellen. Die reinen Romanfiguren ſind Typen der
damaligen Zeit in ihren Sitten und Eigenthümlichkeiten, und auch
in dieſer Beziehung können die Lebensbilder aus jenen Tagen
auf unbedingte hiſtoriſche Treue mit Recht Anſpruch machen.

er Roman gruppirt ſich um den gewaltigen Kampf zwiſchen
den beiden mächtigen Günſtlingen der Kaiſerin, Gregor Orloff

e un und umfaßt das ganze Gebiet der damaligen Zeit
eigniſſe.

Viehmärkte.
Berlin, den 10. Juli. Städtiſcher Central-Viehhof.

(Amtlicher Bericht der Direktion). Am heutigen kleinen Freitags-

Warkt ſtanden zum Verkauf: 207 Rinder. 854 Schweine, 878
Kälber und 2562 Hammel. Von den Rindern wurden 37 Stück

kauft. Der Schweinehandel verlief in e ungünſtiger Fleiſch
märkte bei weichenden Preiſen ſehr langſam und wurde der
Markt nicht geräumt. I. Qualität erzielte ca. 47 -4, II. Qual.
43-45 III. Qualität 39-42 pro 100 Pfd. mit 20 pCt.
Tara. Für Kälber waren bei langſamem Geſchäft die Preiſe
des vorigen Montags ſchwer zu erreichen. Ia. brachte 36--44
IIa. 26—34 45 pro Pfd. Fleiſchgewicht. Jn Hammeln (nur Ueber
ſtand vom vorigen Montag) kein Umſatz.

Predigt Anzeige.
Domkirche (im alten Bibliothek-Saal): Vorm. 10 Uhr Conſ.-Rath

Göbel. Nachmittags 1 Uhr Kindergottesdienſt Dompred.
Albertz. Abends 5 Uhr Guſtav-Adolf-Stunde Derſelbe.

Verſammlung der confirmirten Töchter Nachm. 3'/, Uhr
im Gartenſaale des 1. Dompredigers.

Tholuck'ſcher Kindergottesdienſt, Mittelſtr. 10, Vorm. 8), Uhr.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 9. Juli 1885.

Aufgeboten: Der Gerichts Aſſeſſor Johann Hermann
Rudolph Friſter, Nordhauſen, und Nanny Charlotte Pauline
Reuter, Weidenplan 44. Der Kaufmann Johann Arthur
Peikmann, Halle, und Henriette Wilhelmine Marie Braune,
Delitzſch.

Civilſtands-Regiſter von Giebichenſtein.
Meldungen vom 4. Juli 1885.

Geſtorben: Des Lehrer F. C. Hennig Sohn, 6 Monat
29 Tage, Zahnkrämpfe, Potsdam, Heinrichſtraße 13. Des
S F. C. Bergmann Tochter, 11 Monat 22 Tage,

rechdurchfall, Wittekindſtraße 19.

Gey h vom 6. Juli.Keboren: Dem Straßenbahnkutſcher F. Krieger ein Sohn.
Böckſtraße 13. Dem Metallarbeiter F. W. O. Mittag ein
Sohn, Goſenſtraße 5a.

Geſtorben: Des Bahnarb. C. A. Otto Sohn, 10 Monat
17 Tage, z W r 1 Ränzclgaſſe 2. Des Handarbeiter
F. Nitzer Tochter, 19 Jahr 5 Monat 7 Tage, ertrunken, Reils
ſtraße 43. Der Handarbeiter Ch. L. Stahl, 48 Jahr s Monat
5 Tage, Leber- und Magenknoten, Reilsſtraße 544.

6 h vom 7. Juli.„Geboren: Dem Poſtſchaffner F. A. Thun eine Tochter,Reilsſtraße 9. Dem Maſchinenbauer F. Ch. A. un ein
Sohn, Wittekindſtraße 33. Dem Bahnarbeiter F. A. Schuchardt
eine Tochter, Triftſtraße 12. Dem Stuckateur R. A. L. R.
Bräter eine Tochter, Reilsſtraße 4.

Geſtorben: Der Handarbeiter J. A. Siegel, 53 Jahr
26 Tage, Schwindſucht, Vöckſtr. 14.. Die unv. A. E. Rtudolph, 30
Jahr 10 Monat 4 Tage, Phthisis pulmonum, Wieſenſtraße 6.

Des Bahnarbeiter C. G. Murl Tochter, 10 Monat 7Reilsſtraße 23. chter onat 7 Tage
Halliſcher Zuckerbericht.

Halle, 10. Juli 1885.
Rohzucker. Der Markt verlief unverändert ruhig, da An

gebot wie Nachfrage ſich in den engſten Grenzen bewegten.
Verkäufe ſind nicht bekannt geworden und können die nach-
ſtehenden Notirungen nur als nominell angeſehen werden.

Raffinirter Zucker. Das Geſchäft ruhte in dieſer Woche
faſt gänzlich, da die Käufer in ihrer Zurückhaltung beharren
und Fabrikanten es für zwecklos erachten, den Markt durch
drängendes Angebot noch ungünſtiger zu beeinfluſſen

Heute Notirungen.
100 t ohzuckerper ilo excl. Faß je nach Farbe und Korn.

KornZucker 969 Polar. 51,60—52,00
95 3

o Polar. 48,00 49,00
Nachproducte bei 881929 Polar.

Rendement 75 Polar. 40,00--42,00
Raffinirter Zucker

für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand
Raffinade ff. mit Faß -4 S

t J rMelis ff. 65,50.f. I II II TWürfelzucker I.
Gem. Raffinade mit Faß

Melis x 42605061,00
Melaſſe/ zur Entzuckerung 6,60-7,60,

ür Brennereien 5,006,00.

2 2

Rendement

64,00
r

Bericht des Secretairs des Börſenvereins in Halle.
Halle a S., den 11. Juli 1885.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage
bei Poſten aus erſter Hand.

Weizen 1000 Kilo mittlerer 150--170 beſter bis 177
1000 Kilo matt, 140--147 fremder über Notiz. Gerſte

1000 Kilo Futter- 125--140 Land 142--152 feine Che-
valiergerſte 160--172 Gerſtenmalz 100 Kilo 27-—28,50

Hafer 1000 Kilo 150-—160 .4. Victoria Erbſen bis 170
feinſte über Notiz. Kümmel 100 Kilo ohne Notiz. Mohn

blauer ohne Notiz. Stärke 100 Kilo 37,50 Spiritus 1000 Liter
pCt loco Kartoffel- 43,60 Rübenſpiritus 42,60Rüböl 100 Kilo 50 .4. Solaröl 100 Kilo 0825,30 14,75
bis 15 4. Malzkeime 100 Kilo helle 10--10,50 dunkle 9,50

Futtermehl 100 Kilo 14 Kleie, Roggenkleie 100
Kilo 1050 Weizenſchaalen 9 Weizengrieskleie 9—9,25

Oelkuchen fremde 100 Kilo hieſige

Getreidebericht von H. Wagner Sohn.
t Halle a. S., den 11. Juli 1885.

Bei unverändert ruhiger 7 haben wir zu notiren:
Weizen pr. 12 Säcke à 85 Kilo brutto feiner 171--177

Mittelſorten 162--168 geringer unter Notiz. Roggen
pr. 12 Säcke à 84 Kilo brutto je nach Qualität 141-—-147
Gerſte pr. 12 Säcke à 75 Kilo brutto ohne Angebot, feinſte 144--156

mittlere 135--141 geringere 120 bis 132 Raps pr.
pr. 12 Säcke à 76 Kilo brutto je nach Qualität 168--186
Rübſen pr. à 12 Säcke 76 Kilo brutto 180--192 .4. Ge-
wicht zu Futterzwecken. Hafer pr. 12 Säcke à 50 Kilo
vrutto Waare 96--102 Victoria Erbſen pr. 12 Säcke
à 99 Kilo brutto 156 180 Mais pr. 1000 Kilo

III. und IV. Qualität zu den Preiſen des vorigen Montags ver

netto Dongu amerikaniſcher 125 --130 .4. Lubinen
pr. 900 Kilo netto Kümmel pr. 50 Kilo netto

Halliſche Stärkefabriken. (Bericht von C. Preßler.)
Halle, den 11. Juli 1885. Preiſe verſtehen ſich für Poſten aus
erſter Hand, nicht unter 2500 kg excl. Verpackung, ab Fabrikgegen ſofortige Caſſe ohne Abzug. Hrima Weizenſtärke 35,50 bis

36,50 p. 100 kg. Schabeſtärke 4 27 p. 100 kg.

Abgang der Eisenbahnzüge von Bahnhof Halle.
nach: V. IV. I V. V. 4 N. N. Ab. Ab. Ab.

3313227 87 |I1135 35 6 (925Sorau-Guben, le lBreslau Posen e W e WBitterf. Berlin 42 725 9 11 2 r 8i0f u
957 730.- greipzig. Zug u o ung S St u e gt

Magdeburg 70 951 110558b 1131 S Je 83 1030 128b

Nordb.-Cassel( 51 7 h 9 11 e n S on

re s 140*Thüringen 50 e S re en 23820 69k 113

S

a) fährt bis Finsterwalde. b) fährt bis Cöthen. e) fährt bis Eichenberg
d) fährt bis Nordhausen. e) fährt bis Erfurt. fährt bis Bitterfeld. g) fahrt
nur vom 1. 10. Juli. hb) fährt bis Eisleben. i) fährt bis Naumburg. X)
fährt bis Eisenach. 1) Extraperscnenzug I. III. COlasse nach Kösen fährt nur
vom 1, Juni bis 31. August Sonntags. m) fährt bis Kösen.

Ankunft der Eisenbahnzüge auf Bahnhot Halle.

von V. Z. 196. Abn 87 103 16 455 850Sorau-Guben,Pro eres u T t Perl el
Berl. -Bittert. 425 820p 10 e u h o
Leipzig. Bog 7 n S 88 102f 1108Magdeburg 721. 852 102 126 d 68 (9 In 26
Gassol-Norahb. 60 F7ia 1030 1299 i 53 S 828 1038
Thüringer 42* 7og Hrn 108h 5 zen Jene 3 ſtor 10

a) kommt von Finsterwaldoe. b) Kommt von Bitterfeld. c) kommt von
Nordhausen. d4) Kommt von Erfurt. e) kommt von Eichenberg. fährt nur
vom 1. 10. Juli. g) kommt von Eisleben. h) kommt von Eisenach. i) Extra-

Schnellzug I. III. Olasse.
s Lokalzüge Il--IV. Classe ohne Gepäckbeförderung.

Verkehrs- Nachrichten.
Bremen, 10. Juli. Der Dampfer des Norddeutſchen

Ich „Elbe“ iſt heute früh 3 Uhr in Southampton ein-
getroffen.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterun g. 10. Juli.

Am geſtrigen Tage ſind in Ungarn und Galizien, ſo wie
auch in Oſtpreußen aufs neue beträchtliche Regenfälle aufge-
treten, und auch im Maingebiete werden Gewittererſcheinungen
mit geringem Regen beobachtet. Nachdem nun aber ſeit dem
Abende das Barometer in Weſtrußland geſtiegen iſt, erſtreckt
ſich das barometriſche Maximum von Frankreich bis Finnland,
und die Depreſſion im Südoſten erſcheint gegen das Schwarze
Meer verſchoben. Die Morgentemperatur liegt in Deutſchland
mehrere Grade über der normalen.

Die Temperatur in Celſius Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 16, Petersburg 21, Hamburg

21, Memel 16, Paris 16, Karlsruhe 21, München 20,
Chemnitz 19, Berlin 21.

Woher kommen die Kopfſchmerzen, Migräne 2c.? Jn den
meiſten Fällen aus dem Magen, in Folge geſtörter Verdauung,
und haben ſich hiergegen die Apotheker R. Brandt's Schweizer
pillen als raſches, ſicheres und unſchädliches Mittel vorzüglich be
währt. Jede echte Schachtel (erhältlich 70 Kreuzer in den Apo
theken) J als Etiquett ein weißes Kreuz in rothem Grund
und den Namenszug R. Brandt's. [7816

Farbige und ſchwarzſeidene Grena-
dines, Mk. 1.55 per Meter bis Mk. 14. 80 Pf.
(in 10 verſch. Qual.) verſendet in einzelnen Roben und ganzen
Stücken zollfrei in's Haus das Seiden Fabrik Dépöt von G
Henneberg Königl. und Kaiſerl. Koflieferant) in ZTüriech.
Muſter umgehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto nach der Schuß

ApM TöRLICH
KOHLEMSAVRES MINVERAL- WA.SSER.

Vor L ANERIN Tafelvassern viilumliclist
J raus auf der Internationalen Piygienisclien

Auusstellung, London, 1884.

IM EINZELNVERKAUF
Pie gange PFlasclie oder Kvrigg, 32 R Jennige dte G

wie

Die halbe 25
Elhoaige Verpackung. wird. extra bereclinet.

Käuflich in Halle a/S. bei C. Helmbold Co.
FamilienNachrichten.

Der Magdeburger Zeitung“ entnommen:
Verehelicht: Hr. Georg Klingner mit Anna Reuter (Mag

deburg). Hr. Wilh. Ulrich mit Adelheid Beklmann (Magdeburg)
ger ent. Otto Schröder mit Selma Jerchel (Schützen
or els).Geboren: Ein Sohn: Hrn. R. Baumgarte (Magdeburg).

Hrn. L. Müller (Kgl. Saline Dürrenberg).
Geſtorben: Verw. Frau Forſtmeiſter Jda von Mavöes geb.

Thorſpecken (Deſſau).

Der Kreuzzeitung entnommen:
Verlobt: Frl. Eliſabeth Bergath mit Bruno Schemalleck

(Berlin). Frl. Paula Kirchner mit Regier.Aſſeſſor Hrn. Paul
Martinius (Merſeburg).

Verehelicht: Hr. Dr. jur. Ferd. v. Hanſemann mit Pepina
Stienen (Berlin).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Hauptmann von Gerſtein
Hohenſtein II. (Koblenz). Hrn. Lieut. Joſef Frhrn. Raitz von
Frentz (Koblenz). 4

Eine Tochter: Hrn. C. v. Blücher (Quitzenow). Hrn.
Lieut. Baarth (Köslin).

Geſtorben: Ober-Stabsarzt Dr. Lippelt (Braunſchweig).

einbegri,
9

Ludwig v. Hövel (Merſeburg).
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Sèrliner görso v. 10. Juli.

Deutſche Fonds.

Zreuß. conſol. Staats Anleihe

do. dodo.

20. StaatsPräm.Anl.
*xrh. 40 Thlr. Looſe Mk. p. St.

4

4

312
Staatsſchuldſcheine 99, 90b

sie 143, 755

Derliner
do

do.Kur und Reumärkiſche,
S Landſch. Centr.Pfandhr.
S Ofſit preußiſche
z Fommerſche
4 oſenſche neue

Kchfüſche
Echleſiſche, neue
Weſt fäliſche
Weſtpreu ch

do. euland2 Kur und Reumärkiſche2 ommerſche e e
ZPDoſenſche.

Prenßiſche

7 einiſche und Weſtfäl.
7 S chſiſche e

ESdqhleſiſche

Zadiſche PrämienAnleih

Fe

e

Zraunſchw. 20Thl. Mk. p. S.
ZölnMind. Pr
Fächfiſche Renten von 78

do. landw. Pfandbr.
do. do.

99., 10b

t d De S i

C

2
S

S S

ce

104. 10bj

de e

d S Da i E

Ausländiſche Fonds.

Deſterr. Silberrente 68, 40bz G
do. apierrente J e 5 81,106
do. oidrente 4 689,30buſ. en Anleihen von0 bis 7383. 65 (04,00B
do. von 75 l 86, 50dzAn ſfiſche den 50 86.156
do, I. Orient- Anleihe bdo. II. Orient 5 66,765bzvo. III. Orient 5 60,00b3v. rämien 64 5 144,00b1 B
0 rämien 66. 65 1134,460
do. od. Cred.-Pfobr. 5 090,25d;do. Ctr. Bd. -Cred.-Pfobr. 5 85,506

Anmänie r 5 93,60BKugar, St. Eiſenbahn-Anlh. 5 101,306b
do. Oſtbahn I. Em. 5 8680,960b;
do. do. II. Em. 5 1102, 2561 Bdo. Goldrente 4 (81, 25bzB

verbiſche Rente 85-758

Eiſenbahn-Stamm-Actien.
Dividende 188 1884

Rachen-Maftricht, a 2 212 75

ader 4 4Da Prrenrag 9 9 1126,50b
Eal. Carl.-Ludwigbahn gar T,o2 68.47 99,80 G
Botthardbahn vollgez. 2 U 212 1009,25 6

o 7

ainz-Ludwigshafen A5 42/5 103, 50b;
Marienburg Mlawka 2 23 276,50
Recklenb. B. 9 92/5 196, 10b;Rordhauſen- Erfurt. 0 0 38,76b;Oeſtr. Rordw. (Mk. p. St.) 4 42
Deſir. St. Bahn Mt. p. St.) 62 6 482, 566
Oeftr. Südb. (Mk. p. St.) 1 12/5 224,50b;
Oslpreuß. Südbahn, 556 23 4110, 10b;
Ktichenb. Pardubiß. S 64,25Kufſ. StaatsB. (500 gar.) 7, 7,5,123., 668Ruſſ. Südweſtb. (80 gar i
Saalbahn o 9 57,50b);Warſchau- Wien Mk. p. St. 10
Veimar-Gera (4 gar.)F erra Bahn

rundſtücke:
1) die
2) der

214,226
s 33, 255 4 175, 00b

l.

An ſerdam 199 Fl. S T. 212 u 1981do. 199 ſt 2 A. 2 e. 750Zondon 1 ſtr. 8 T. 8 37do. Lür. M. 2 120 225BVaris 109 Fres. 8 T. 3 8 bdo 100 Free, t 80 55djvSetersbueg 100 S. K. W. 6 203,09
do, 109 S. M. 6 291,5964Wien Oeſt. W. 1900 Fl. T. 1 163.39..
do. do. 1600 l. 4 1162, 305

Cours in Mark.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im

Morl Band I Blatt 31 auf den Namen der verehelichten
S Seifart, Anna geb. Harre in Sennewitz eingetragenen

äuslerſtelle Nr. 3 in Morl, Nutzungswerth 60
lan Nr. 64, Gemarkung Morl, Kartenblatt 2, Parzelle

Nr. 75, Acker, 12 a 50 [Dm, Reinertrag 5,88 .4
am 22. September 1885, Vormittags 10 ühr vor dem unterzeich-
neten Gericht an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 31 verſteigert
werden.

Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuch
blatts etwaige Abſchätzungen und andere die Grundſtücke betreffende
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Ge-
richtsſchreiberei Zimmer Nr. 29 eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die nicht von ſelbſt auf
den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Be
trag aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung des Verſteigerungs-
vermerks nicht hervorging, insbeſondere derartige Forderungen von
Kapital, Zinſen, wiederkehrenden
Verſteigerungstermin vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten
anzumelden und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht, dem Ge
richte glaubhaft zu machen, widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung deschugſten Gebots nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
bes Kaufgeldes gegen die berückſichtigten Anſprüche im Range zurück

treten.
Diejenigen, welche das Eigenthum der Grundſtücke s W

werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungstermins die
ſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls nach erfolgtem
Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch an die Stelle des
Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am 24.
September 1885, Mittags 12 Uhr an Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
31 verkündet werden.

Halle a/S., den 29. Juni 1885.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.
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in elegantester Ausführung
Schufherg 3, gegenüber der Universittät,

MHof-Eduard Schütze, Photograph.
Vumilienbilder, Vereinsgrappen, Gebäudeauf-

nahmen, ſowie größere Bilder nach ältereu, wenn auch ver
blaßten Photographien c. in höchſter Vollendung, billigſte Preiſe.

Jeden Tag (auch Sonntags) geöffnet von 8 bis 6 Uhr.

[7433

empfiehlt ſeine

Fleischwaaren-Handlun

Gr. I oſrr. W. Assmann, Gr. Trewſrr.

Conserven-, Delicatessen-, Fisch-, Wurst- und
Ansschnitt feiner Wurst- und Fleischwanaren.

(7373

ſpäteſtens im

in Ueodig'e Tetaedtes Der Cedan
Gee Hanysai Janeo- Waacrers an
Dicternals und Glaunbersals äber-

Kalt damit t Verhkknies tet

Maehes, 4
10. J 1900.

19249

B. II. Smmnit,
Nüttermoor bei Leer,

empfiehlt ſich zur Lieferung von Ostfräesischem u. Hol-
ländischem Milch- u. Zuchtvieh,sprungfähiger RBullen und zum Herbſt 6--7 Monat alter
Kälber unter Zuſicherung prompter und zeitgemäß billigſter

Ostfriesland.

dienung. Beſte Referenzen.

namentlich auch

Saxlehner“ Bitter wWassel
„Hunyaclki Jänos“

Das vorzxüglichste und bewährteste Bitterwasser.
Dareh Lebig, Bunsen and Freosenlus analyeirt and begutachtet,

und von orston modisinisehen Autoritäten geeehätat and empfohlen.
Boleeehbeott'o Gutaeohteon: „Soit an

geofuhr 10 Jahren verordne ich deu
eHunysdl Jänoe Waarer, wenn
en Adfüähbrmittel von prompter,

S heherer and gemeoeeeneor Wir
Kung erforderlich iat.“

ſtem, 19. Mal 1884.

h

Dapors in alles
Aineralvaasordieod-
langen Apotbeores.

Sever VergleichS S t a
2F S ech

von Fritz Schulz junm.,
Erfolg

leicht u. sicher

derAmerik. Vrillant- Glanz

beweistdie uner reichte

Gifte
Hküärkr

Leipzig.
Ueberall vorrätig oet

7ä fennige.entung ar Firma u. Sehutemarke e
uss Holz 2c., à Flacon 40 Zu haben bei

Verkauf.
Weißenfels.

Montag den 13. ds. ſtehen prima hochtragende
u. friſchmilcheude Künhe mit R äl-
ber n ſowie ſchwere W oOoigtläm-
der TZugochsen vei mir zu

J. Poteoold.

W inten- Tod entfernt ſofort jede Tinte aus Papier, Wer

Albin Hentze, Schmeerſtraße 39.
Jn Löbejün bei Fr. Rucdloff.

08WALD R
un 25)

ohemisch
untersuchte, reine,
ungegypste franz

Naturweine
von R. pro Lit. an.

Ausf. Preis Courant
O gratis franco.

Marinirter Aal
per Poſtfaß 6. verſ. geg. Nachn.

B. Stuhr, Eckenſund.
Aalräucherei en gros. [7504

1883. Jatur-Aepfelwein,
eigener Kelterei, liefern wir in
Gebinden von 25 Liter au à
Liter 26 Pf. excl. gegen Nach
nahme.

Weida. [7117G. Schmidt Sohn.
„Wilhelmsquelle“,

Harzer Sauerbrunnen, Seeven a. I.

natürlich O Kohlensaures G Mineral-
Wasser, G bekannt O unter dem alten
e Harzer Sinnspruch: O Es grüne die
Tanne, O Es wachse das Erz! O Gott
gebe uns Allen O Ein fröhliches
Herz! O Niederlage in Halle a. S.
bei H. A. Scheidelwitz.

ATENT-
Besörgung und Ver-
werthung. J. Brandt,
Civil-Ingenieur, Ber-
lin S. W. Anhbalter-
strasse 6. [(6797 e

Hamburg Amerika.
Jeden Mittwoch u. Sonntag nach

Idee

8281

New-VorkK

Schwindſüchtigen und Aſthmaleidenden

jeichneten, notariell beſtellten General Depoſitär erhältlich826 ſende koſtenfrei über dieſe Pflanze

Gebauner-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Lungen- und Halskranken,
zur Anzeige,

iſt.
daß die Pflanze „Homeriana““ für Deutſchland allein ächt bei dem unter

Proſpekte Wer

Ernst Weidemann, Liebenburg am Harz.

Auskunft und UeberfahrtsVer-
träge bei: [7366

Heinr. Langoe, Halle a/S.,
kleine Steinſtraße 9b.
Wilhelm Anhalt

in Sangerhanſen.
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Zweite Beilage zu 160 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Sonntag, 12. Juli 1885.

Die Währungsfrage.
Vortrag des Herrn Geh. Bergrath Leuſchner

aus Eisleben
im „Roſenthal“ zu Halle a. S. am 7. Juli 1885.

(Schluß aus der erſten Beilage.)
Unſere Gegner, unter welchen in letzterer Zeit ſich

auch Herr General Conſul Ruſſel in Berlin (rumäniſcher
General-Conſul und Mitinhaber der Disconto- Geſellſchaft
in Berlin) beſonders hervorgethan hat, behaupten, daß es
überhaupt unmöglich ſei, durch das Geſetz einen feſten,
Preis zwiſchen Gold und Silber zu beſtimmen. Gold und
Silber ſeien nichts wie Waaren, ſie unterlägen in dieſer
Beziehung den einfachen Geſetzen von Angebot und Nach-
frage. Wir ſind der Meinung, das dieſe Ausführung
durchaus falſch iſt, Gold und Silber ſind keine gewöhn-
lichen Waaren, ſie ſind Edelmetalle, welche vermöge ihres
ſeltenen Vorkommens Ausnahms- Preiſe haben und die nicht
von den Productionstoſten abhängen.
unmöglich, die Production von Gold und Silber auf die
Dauer plötzlich weſentlich zu vermehren. Wir haben aller
dings gerade beim Golde in den letztvergangeyen Decennien
erlebt, daß die Production ſich auf eine ungeheuere Weiſe
vervielfacht hat. Es war dies die Folge der Entdeckung
der Goldſandlager in Auſtralien und Amerika, aber ebenſo
ſchnell, wie dieſe coloſſalen Lager gefunden wurden und
ihre Production zunahm, ebenſo ſchnell hat auch die Aus-
beutung ſtattgefunden, und die Production iſt wieder zu
rückgegangen auf Ziffern, welche zur Zeit kaum noch die
Hälfte von dem betragen, was in den höchſten Pro-
ductionszeiten der Jahre 60 70 gewonnen wurde.
Es gab Jahre mit über 700 Millionen Mark Gold-
Production, während dieſelbe (auf der ganzen Erde
gegenwärtig kaum noch 350 Millionen Mark beträgt, und
immer weiter zurückgehen wird ſich allmählig wieder
nähernd dem Durchſchnitts Ergebniß der vergangenen
Zeiten vor Entdeckung der auſtraliſchen und amerikaniſchen
Alluvialfunde.

Die Goldproduction der Erde war
1811 pro Jahr durchſchnittlich z Millionen Mark

21 396n

in 1792 et 33,3 r v1876 4791877 510II t I tDas Silber iſt in ſeiner Förderung allerdings auch
in die Höhe gegangen. Während aber die Gold Production
ſich im Laufe der letzten Jahre im Vergleich gegen die
Ergebniſſe Ende des vorigen Jahrhunderts verſiebenfacht
hat, iſt die Silber-Gewinnung nur verdreifacht worden.
Namentlich iſt hervorzuheben, daß das Silber nur durch
regulären Bergbau auf Lagern und Gängen meiſt in
Erzen gewonnen wird und nur zum geringen Theil
metalliſch vorkommt niemals aber in Sandmaſſen mit
leichter Gewinnung und Ausſpülung wie Gold.

Die Gegner der Doppelwährung ſind daher völlig
in Jrrthum, wenn ſie insbeſondere beim Silber eine un-
gemeſſene Steigerung der Produktion vorausſetzen oder
gar annehmen, wie einer dieſer Herren gelegentlich ſagte,
es würde wohl nicht lange dauern, dann könne die Silber-
production ſo groß werden, wie die von Kupfer oder Eiſen!
Jm Gegentheil, wir müſſen es Angeſichts der Zunahme
der Bevölkerung und der Ausdehnung des Welthandels
noch für ein beſonderes Glück anſehen, daß bei der immer
weiter zurückgehenden Goldproduction die Silber Ge-winnung Ausſicht hat, in gemeſſener allmähliger Pro-

greſſion zuzunehmen.
Die franzöſiſche Doppelwährung, die vom Jahre 1803

bis in die 70 Jahre mit unbeſchränkter freier Ausprägung
beider Metalle gegolten hat, giebt uns den beſten Beweis
praktiſch ohne alle Theorie, daß eben thatſächlich das
Geſetz im Stande iſt, den Werth zwiſchen Gold und
Silber feſtzuſtellen und feſtzuhalten. So lange wie die
franzöſiſchen Münzſtätten Gold und Silber nach Belieben
annahmen und ausprägten ſo lange war von einem
Schwanken der Silber- und Goldpreiſe nicht die Rede.
Die franzöſiſche Münzſtätte war der Regulator dieſer Ver-
hälniſſe auch für England welches au ſchließlich Gold
währung hat, obſchon England wegen ſeiner ausgedehnten
Beziehungen zu Jndien und andern Ländern ſehr viel
Silber braucht

England kaufte das Silber an verſchiedenen Orten,
event. in Frankreich, wo es ſtets zu einem beſtimmten im
Voraus bekannten Preiſe zu haben war. Wir erlebten
run grade in den letzten Decennien, daß die ſchon wieder
holt erwähnte ganz ungewöhnliche Zunahme der Goldpro-
duction die Befürchtung einer erheblichen Werthver-
minderung allgemein aufkommen ließ. Ja an den ver-
ſchiedenſten Orten war davon die Rede, ſich des Goldes
thünlichſt bald zu entledigen und dafür das in ſeinem
WVerthe beſtändigere Silber anzuſchaffen. Die Werth Ver
minderung des Goldes trat aber doch nicht ein lediglich
weil die franzöſiſche Doppelwährung vorhanden war.

Einen beſſeren Beweis daß nur die Macht des
Geſetzes im Stande iſt bei ſo eminenten Veränderungen
in den Productions-Mengen der Edelmetalle die beſtehenden
Preiſe derſelben feſtzuhalten, kann man gar nicht bei-
ringen und dagegen helfen alle theoretiſchen Doctrinen
ihſolut nichts. Uebrigens hat Bamberger bei den letzten
Verhandlungen im Reichstage hervorgehoben daß die
Furcht vor Steigerung der Silberproduction und einer
desfallſigen Reduktion des Silberwerthes unbegründet ſei.

Die Ausdehnung der franzöſiſchen Doppelwährung
jat ſich (incl. des ganzen lateiniſchen Münzbundes) zuletzt
uf ungefähr 70 Millionen Einwohner beſchränkt.

Nun werden Sie mir zugeben wenn ein Münzver-
and mit 70 Millionen Einwohnern im Stande geweſen

den Werth zwiſchen Gold und Silber feſtzuhalten zu
er Zeit, wo wie noch nie in der Geſchichte, Ver

inderungen in den Productions Mengen vorgekommen ſind,
e beim Golde, wenn das thatſächlich während 70 Jahren
ſchehen iſt, ſo kann man doch unmöglich annehmen, daß
iſes feſte Verhältniß zwiſchen Gold und Silber alterirt

werden wird, wenn man dieſen Bund auf 200 Millionen
Einwohner ausdehnt.

Es iſt überhaupt

Das iſt die Anſicht die von den
jenigen verfolgt wird die vorzugsweiſe unter der Firma
des internationalen Bimetallismus für dieſe Frage ein-
treten.

Wir wollen nicht allein in Deutſchland den Bime-
tallismus einführen das wäre eine ungeheure Thorheit,
dann würden alle die Einwendungen der Goldfreunde nur
gerechtfertigt erſcheinen, denn dann würden wir das Gold
ſchnell verlieren, wir wollen den Bimetallismus nur im
Bunde mit den lateiniſchen Münzſtätten Frankreich,
Jtalien c. und den vereinigten Staaten von Nordamerika,
welche alle dazu bereit ſind. Es war allerdings früher
auch England mit in Ausſicht genommen worden.

Wir hatten uns berechtigter Weiſe der Hoffnunng
hingegeben, daß in England eine beſſere Meinung an ent-
ſcheidender Stelle für den Bimetallismus ſich Bahn brechen
werde, berechtigter Weiſe, weil der größere Theil der
Handelskammer daſelbſt und namentlich in den größeren
Städten, London, Mancheſter, Liverpool 2c., ſich für den
Bimetallismus ausgeſprochen hat, weil die dortigen Bi-
metalliſten zur Geltung brachten, es ſei gar nicht genug
Gold vorhanden, England leide durch die Entwerthung
des Silbers viel zu ſehr, als daß nur aus Liebe zu einer
althergebrachten Einrichtung die ausſchließliche Gold-
währung herrſchen bleiben ſollte. Nachdem wir jedoch die
Ueberzeugung gewonnen haben, daß ungeachtet aller Agi-
tation es noch lange dauern dürfte, ehe in England an
maßgebender Stelle eine andere Anſchauung zur Geltung
kommt, da mußten wir uns doch ſagen, ſollen wir denn
immer noch weiter leiden, weil es den Engländern einmal
gefällt zu leiden! Lediglich aus dieſem praktiſchen, aber
doch ſehr nahe liegenden Grunde mußten wir jetzt den
internationalen Bimetallismus auch ohne England em-
pfehlen. (Bravo!) Jch komme nun, m. H., zu einem ſehr
wichtigen Theile der Währungsfrage, zu der Frage der
Preiſe. Die Preiſe der Waaren und der Producte hängen
ab von den Beziehungen zwiſchen den Werthen zum Tau-
ſchen und den Metall, reſp. Papier-Mitteln zum Tauſch.
Der Welthandel iſt ungeheuer gewachſen, nach engliſchen
Schätzungen war derſelbe in 1840 auf etwa 9980 Millio-
nen Mark in 1880 auf circa 53000 Millionen Mark
anzunehmen.

Die neuen Länder, die der Cultnr aufgeſchloſſen wer
den, conſumiren immer mehr und mehr Geld; je weiter die
Cultur fortſchreitet, deſto mehr Geld wird gebraucht.

Aus den Zeiten der Barbarei, in denen ſich die Völ
ker befunden haben, als man noch mit Fellen und ande-
ren Dingen Tauſchgeſchäfte bewerkſtelligte, iſt man nach
und nach zum Gelde gekommen, zu einem der weſentlich-
ſten Fortſchritte, welche überhaupt jemals für die Cultur
erzielt worden ſind. Das Bedürfniß nach Geld wächſt
aber mit der fortſchreitenden Cultur, ebenſo wie mit der
Zunahme der Bevölkerung in einem ganz enormen Maße.
Jm deutſchen Reiche verdoppelt ſich die Bevölkerung in
40--50 Jahren, ja nach einigen Statiſtikern in noch we-
ſentlich kürzerer Friſt.

Zu einer ſolchen Zeit, wo wir zu der Erkenntniß ge-kommen ſind, daß ein fortwährendes Wachsthum des Je

dürfniſſes nach Gold vorhanden iſt, zu einer ſolchen Zeit
demonetiſirt man einen weſentlichen Theil des vorhande-nen Geldes, das iſt das Silber. Man ſchätzt das in

Form von Münzen und Barren circulirende Gold auf
16000 Millionen Mark und das Silber auf 14000 Mil-
lionen Mark. Wenn dem Silber die Eigenſchaften des
Geldes für den internationalen Handel entzogen werden,
ſo würde der jetzt vorhandene Geldbeſtand faſt um die
Hälfte reducirt, das heißt nichts Anderes als mit einer
der Ausdehnung dieſer Schmälerung entſprechenden ge-
ringeren Geldmenge dieſelben Geſchäfte erledigen zu wollen,
für welche man früher faſt die doppelte Geldmenge nöthig
hatte. Wäre Gold in ausreichendem Maße vorhanden,
ſo könnte man damit das Silber erſetzen.

Allein das Gold fehlt eben und Papiere allein er-
ſetzen kein Geld, weil nur diejenigen papiernen Geldzei-
chen wirklich dauernd ſolide erſcheinen, welche Deckung
durch Münz-Metall gewährleiſten. Auf Grund der vor-
liegenden Thatſachen nehmen wir nun an, daß die Preis-
rückgänge, die faſt alle Waaren, alle Producte mit weni-
gen Ausnahmen ſeit 10-—-15 Jahren erleiden, weſentlich
durch die Demonetiſation des Silbers zu erläutern ſind.
Unſere Gegner beſtreiten das und behaupten, der Preis
rückgang ſei lediglich eine Folge der Ueber-Production,
aber dieſe Auffaſſung iſt doch irrig und nicht erweisbar.
Es kann wohl zugegeben werden, daß bei manchen Waa-
ren wirklich Ueberproduction ſtattgefunden und den Preis-
rückgang erheblich mit beeinflußt hat, wie z. B. beim
Zucker, in neueſter Zeit auch beim Kupfer.

Aber allemal zeigen ſich dann auch Beſtände des den
Conſum überſteigenden Vorraths. Dieſelben ſind eben
e verkäuflich und in Folge deſſen gehen die Preiſe
zurück.

Jetzt haben wir auch niedrige Preiſe überall da, wo
die Producte reißend abgehen, wo gar nicht genug erzeugt
werden kann, wo alſo jeder Gedanke an Ueberproduction
ausgeſchloſſen iſt. Man kann doch nicht in Abrede ſtellen,
daß dieſe allgemeine Preisreduction irgend einen gemein-
ſamen Grund haben muß.

Dieſer Grund iſt aber die Demonetiſation des Sil-
bers, wie oben ausgeführt wurde. Ein anderer Grund
hat bisher auch von Niemand mit Erfolg geltend gemacht
werden können.

Es iſt übrigens klar, daß die Reduction des Silber-
preiſes, die zur Zeit fich ungefähr auf 20 beziffert,
nicht mit derſelben Prozentzahl in den Rückgängen des
Preiſes aller anderen Waaren ſich geltend machen kann,
weil zu dieſem Reſultate noch eine ganze Menge anderer
Erſcheinungen in verſchiedenem Grade mitwirken, und des-
hatb iſt auch die Gegeneinwendung völlig unzutreffend,
daß, wenn die Werthreduction des Silbers die Schuld
trage, alle Producte um 202 gleichmäßig billiger gewor-
den ſein müßten. Eine ſolche Schlußfolgerung kann in
keiner Weiſe als richtig anerkannt werden.

Die Preisreduktion der Waaren, welche ſich nur ſ r
allmählig geltend gemacht hat und auch nur allmählig
weiter fortſchreitet, entſprechend der Werthreduction des
Silbers, ſpielt aber für die producirenden Kreiſe des
Landes eine ganz ungeheure Rolle. Wir ſehen ja noch
überall arbeiten, die Jnduſtrie arbeitet, die Landwirth-
ſchaft arbeitet, aber es wird im großen und ganzen ent
weder gar nichts mehr verdient, oder ſehr wenig, theil
weiſe auch ſchon mit Zuſchuß gearbeitet. Diejenigen Ge
ſchäfte der Jnduſtrie und der Landwirthſchaft, die wirk
lich noch verdienen, repräſentiren nur noch eine beſtändig
wachſende Minderzahl. Die Folge aber iſt, wenn das
ſo fortgeht, und namentlich, wenn die Silberentwerthung
noch weitere Fortſchritte machen ſollte, daß der mangelnde
Verdienſt ſchließlich allgemein in einen Verluſt ſich ver-
wandelt. Können aber Jnduſtrie und Landwirthſchaft,
welche letztere gegenwärtig nur durch abermals erhöhte
Schutzzölle einigermaßen in ihrer Exiſtenz gehalten wird,
nach unſerer Auffaſſung auch nur auf kurze Zeit, ſo lange
als die Valutadifferenzen mit den Silber- und Papier-
ländern ſich nicht weiter verſchlechtern, was eben lediglich
mit der event. weiter fortſchreitenden Demonetiſation des
Silbers zuſammenhängt, nichts mehr verdienen dann
werden Sie wohl zugeben müſſen, daß wir Zuſtänden des
Elends und der Unordnung entgegengehen, die in der
That aller Beſchreibung ſpotten. Das iſt einer der weſentlich
ſten Gründe für die Bimetalliſten, um durch Reſtitution des
Silberwerthes die Preiſe der Waaren und Producte wieder
zu ſteigern, damit die produktiven Stände verdienen.
Dadurch befördern wir auch die Jntereſſen der Arbeiter.
Was nutzt es, um dem Herrn Ruſſel in ſeinen Ausfüh-
rungen für die Goldwährung beim Vereine mit dem
langen Namen entgegenzutreten einem Arbeiter, daß er
in Folge der zugenommenen Kaufkraft des Goldes ſichmeh
kaufen kann wie ſonſt, wenn er überhaupt nicht hinlänglich
oder gar nicht verdient! Dahin führt aber die Goldwäh-
rung durch die Reduktion des Silberwerthes auf ſicherem
Wege. Das iſt ganz analog wie beim Schutzzoll, wenn
man hört, die Schutzzölle vertheuern das Brod.

Nichts iſt thörichter, wie dieſe Auffaſſung, denn wenn
der Arbeiter nichts verdient, dann iſt ihm auch das billigſte
Brod noch zu theuer. Sein Verdienſt geht aber zurück,oder hört ganz auf, wenn die Landwirtſchaft keine Arbeit

mehr hat.
Ebenſo kann dem Arbeiter, welcher keinen Verdienſt

mehr hat, oder wenigſtens keinen hinlänglichen Verdienſt,
ihr Kaufkraft des Goldes ganz und gar nichts

elfen.
Um den Eirnflluß der Silber-Entwerthung thunlichſt

klar zu ſtellen, geſtatte ich mir noch einige kleine Beiſpiele
anzuführen. Die nordamerikaniſchen Freiſtatten hatten
nach dem Kriege mit den Südſtaaten eine Schuldenlaſt
von über 500 Millionen Dollars. Dieſe Schuldenlaſt iſt
reduzirt worden im Laufe von nicht ſehr vielen Jahren
auf 300 Millionen Dollars. Es machte dieſe koloſſale
Reduktion der Schulden einen gewaltigen Eindruck. Um
aber die Schulden zu bezahlen, die Zinſen und Amorti-
ſationskoſten aufzubringen, dazu braucht man immer noch
Geld. Geld repräſentirt aber zugleich den Werth für ge
wiſſe Produkte, die man erſt ſchaffen muß, um durch ihren
Verkauf oder Tauſch die Schulden zu bezahlen. Ueberall
wo Schulden exiſtiren, die verzinſt reſp. amortiſirt werden
müſſen, iſt primo loco ſolche Arbeit nothwendig. Wenn
Sie hiernach den oben angeführten amerikaniſchen Schulden
Aequivalente in gewiſſen Waaren gegenüberſtellen, z. B.
Baumwolle, ſo würden nach amerikaniſchen Quellen die
500 Millionen Dollars in 1865 mit 18 Millionen Ballen
getilgt worden ſein, dem damaligen Preiſe der Baumwolle
entſprechend, während jetzt für den R ſt der Schuld von
300 Millionen Dollars 32 Millionen Ballen nöthig ſind
(in Folge des Preisrückganges der Baumwolle). Wir
ſehen alſo, wie durch derartige Werthveränderungen ge-
wiſſermaßen alle Zahlen auf den Kopf geſtellt werden.
Aehnlich iſt es, wenn man Roheiſen ſtatt Baumwolle
nimmt. Von dieſem würden im Jahre 1865 25 Millionen
Tonnen zur Schuldentilgung von 500 Millionen Dollars
gereicht haben, während jetzt 35 Millionen nothwendig
ſind, um den Reſt von 300 Millionen Dollars zu tilgen,
d. h. alſo im Jahre 1865 war ein weſentlich geringeres
Quantum von Abeit nöthig wie jetzt, wo die geſunkenen
Preiſe eine erheblich höhere Arbeitsmenge fordern.

Jn den verſchiedenen deutſchen Staaten ſind nach
richtigen Schätzungen bis zum Jahre 1872, alſo bis dahin,
wo die ſogenannte Münzreform ihren Anfang nahm, un-
gefähr 3400 Millionen Mark Staatsſchulden vorhanden
geweſen, welche unter der Herrſchaft der Silberwährung
aufgenommen waren. Von dieſer Schuld ſind etwa 3200
Millionen mit 4 pCt. zu verzinſen, das macht 128 Millionen
Mark. Wenn dieſe Zinſen nicht mehr in der Silber-,
ſondern in der Goldmark bezahlt werden müſſen, ſo be
rechnen ſich bei 20 pCt. Minderwerth des Silbers gegen
die Zeit der Entſtehung qu. Schulden ſtatt 128 Millionen
153758 214 Dieſer Fall wird für die Steuerzahler
ſehr fühlbar werden, wenn es noch dahin kommen ſoilte,
daß die Goldwährung wirklich durchgeführt wird, und daß
keine Thaler mehr anders wie als Scheidemünze benutzt werden
dürfen, oder verkauft werden!

Nun bedenken Sie, was für eine Maſſe Schulden die
Städte und andere Communal- Verbände haben! Auch hier
handelt es ſich um ganz enorme Summen und auch hier
trifft ganz daſſelbe zu wie für die Aufbringung der Zinſen
von den Staatsſchulden. Bedenken Sie ferner, daß die
Schulden der Landwirthſchaft, die Hypotheken, zum größten
Theil ebenfalls unter der Herrſchaft der Silberwährung
entſtanden, alſo auch nur in Silber zurück zu gewähren
und zu verzinſen ſind. Statt deſſen wird bei Einführung
der Goldwährung der Schuldner gezwungen, einen erheb-
lichen Mehrbetrag an Kapital zurückzugeben und mehr
Zinſen zu zahlen als ſtipulirt war, weil die Gold-Maik
in Folge der Entwerthung des Silbers viel mehr werth
iſt als 10 Silberzroſchen alter Rechnung. Nehmen Sie
ferner einen Landwirth, der jährlich 100 an Hypotheken-
Zinſen braucht. Er hat dieſes Geld nicht; er muß es
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erſt verdienen durch Arbeit. Wenn der Hectoliter Getreide
20 koſtet, ſo muß er ſeiner Verpflichtung nachkommen
durch 5 Hectoliter, koſtet das Getreide aber blos 10
dann muß er 10 Hectoliter ſchaffen. Oder ein Mann ſoll
20 Steuern bezahlen im Jahre. Hat der Mann 2
Tagelohn, ſo muß er 10 Tage arbeiten, um dieſe Steuern
zu bezahlen, hat er nur 1,50 Lohn, ſo muß er 15 Tage
arbeiten.

Dieſe Beiſpiele ſind eben nur gewählt, um darauf
aufmerkſam zu machen, wie tief die Werthveränderung der
edeln Metalle anf alle wirthſchaftlichen Verhältniſſe ein-
greift. Es iſt das ja auch ganz natürlich, weil die Edel-
metalle den feſten Werthmeſſer darſtellen ſollen, mittelſt
deſſen alle andern Produkte und Waaren gemeſſen werden.

Ein Edel-Metall reicht wegen zu geringen Vorkommens
nicht aus, man hat deren zwei nothwendig, folglich muß
der Werth zwiſchen ihnen geſetzlich feſtgeſtellt werden.

Was die Preisrückgänge der Waaren pp. anbetrifft,
ſo erlaube ich mir zu bemerken, daß in den letzten Jahren
ſehr ausführliche und genaue Zuſammenſtellungen zur
Veröffentlichung gekommen ſind, namentlich von Goſchen
und Anderen in engliſchen ſtatiſtiſchen Blättern, auf welche
hier zu verweiſen iſt und aus denen in der That der
allgemeine Preisrückgang überzeugend erwieſen wird.

Ein fernerer großer Nachtheil der Goldwährung iſt,
daß wegen des ſteigenden Goldwerthes Mangels an hin-
reichendem Gold die fortwährend ſinkende Valuta der
Silber- und Papier-Länder den Handel der Goldwährungs-
länder, alſo auch unſern deutſchen Handel mit einheimiſchen
Produkten in jeder Beziehung ſchädigt. Jch glaube kaum,
daß ich Jhnen in dieſer Beziehung, was die Landwirth-
ſchaft betrifft, neue Beiſpiele anzuführen brauche. Gerade
für die Landwirthſchaft iſt dieſe Frage in den letzten
Monaten in einer ſehr ausführlichen und gründlichen Weiſe
erörtert und nachgewieſen worden, daß lediglich durch die
coloſſale Valutadifferenz gegen das Silberland ndien
der Export von indiſchem Weizen zu uns und überhaupt
nach Europa möglich geworden iſt. Der indiſche Weizen
hat dadurch auch den nordamerikaniſchen Weizen ge-
ſchlagen. Das Getreide, was in Rußland, in den Donau-
fürſtenthümern, in Oeſterreich wächſt, auch das konkurrirt
mit dem deutſchen Jnnenlande weſentlich durch die Valuta-
differenz. Ganz ähnlich iſt es mit unſerm einheimiſchen
Braunkohlenbergbau, welcher beſonders in der Provinz
Sachſen einer großen Entwickelung fähig iſt, aber durch
die enorme Konkurrenz der böhmiſchen Braunkohlen
empfindlich geſchädigt wird. Die Herren Braunkohlen
grubenbeſitzer haben einen Antrag eingebracht, daß man
einen Schutzzoll auf Braunkohlen einführen ſollte gegen
die böhmiſche Braunkohle. Jn der That wird unſere
Provinz, wie auch das Königreich Sachſen mit böhmiſchen
Braunkohlen förmlich überſchwemmt. Wir haben da ge-
fragt: Wie kann das kommen? Ob wir mit unſeren
techniſchen Mitteln nicht ſoweit ſind, ob die Böhmen er-
heblich billiger produciren? Auch hier hat ſich heraus
geſtellt, daß weſentlich nur die Valutadifferenz die Schuld
trägt. Die Valudadifferenz, wie ſie gegenwärtig zwiſchen
dem öſterreichiſchen Gulden und der deutſchen Gold-Mark
vorhanden iſt, beziffert ſich für einen Centner Braunkohle
im großen Durchſchnitt gegen die böhmiſche Kohle auf
über 3 Pfennige. Ueber dieſe Verhältniſſe habe ich übrigens
in dieſen Tagen eine kleine Broſchüre vertheilen laſſen,
welche näher nachweiſt und mit Zahlen belegt, wie derdeutſche Braunkohlenbergbau zu Günſten der böhmiſchen

Kohlen Gewinnung durch die Valuta Differenz benach-
theiligt wird.

Jch geſtatte mir hier auf dieſe Broſchüre Bezug zu
nehmen. Die Valuta Differenz erleichtert durchweg den
Jmport aus den Ländern der minderwerthigen Valuta in
die Länder mit der höherwerthigen Valuta, und ſie er-
ſchwert umgekehrt den Jmport aus dem Lande mit hoch-
werthiger Valuta in das Land mit minderwerthiger Valuta.
Das ſind Thatſachen von ganz enormer Wichtigkeit, gegen
welche wir uns nur durch Reſtitution des Silber-Werthes,
das iſt durch Einführung der internationalen Doppel-
währung helfen können.

Dann haben wir zwiſchen Gold und Silber einen
durch das Geſetz feſtgeſtellten ſicheren Werth, welcher ſich
auch für uns den Ländern mit Papierwährung gegenüber
in hohem Grade zur Geltung bringen wird.

Andernfalls ſteht eine immer weitere Steigerung des
Goldwerthes in Ausſicht, und dieſe Steigerung wird in
um ſo höherem Grade eintreten, je mehr Völker die Gold
währung annehmen wollen, und je weniger die Gold-
roduction den Bedürfniſſen entſpricht, welche die ver-ſhiedenen Nationen in dieſer Beziehung geltend machen.

Es iſt nun neuerdings beſonders von unſeren Gegnern
hervorgehoben worden, daß wir einen großen Nachtheil
haben würden, wenn England nicht dieſem bimetalliſtiſchen
Bunde beitrete. Nämlich auch Freunde der Goldwähr-
ung haben geſagt, wenn alle Länder bimetalliſtiſch werden,
ſo konne man ſich das allenfalls gefallen laſſen. Jch
möchte hier zunächſt bemerken, daß auch Herr Soetbeer,
einer der eifrigſten Förderer der Goldwährung, ſelbſt er-
klärt hat: „Ja, bei einem ſehr großen Umfange der Be-
völkerung mit Doppelwährung glaube auch er, daß eine
Preisſchwankung zwiſchen Gold und Silber ausge-
ſchloſſen ſei.“

Jch habe vorhin ſchon hervorgehoben, daß der Deutſche
Verein für internationale Doppelwährung einen ſolchen
umfangreichen Bund in Ausſicht genommen hat, daß jeder
Zweifel über die Sicherheit des bezüglichen Werthverhält-
niſſes ausgeſchloſſen ſcheint. Es fehlt zur Realiſirung nur
der Wille Deutſchlands, denn Nordamerika und Frankreich
ſind dazu bereit.

Die jetzigen Freunde der Goldwährung ſagen aber:
„Zu was ſollen wir denn England die coloſſalen Vor-
theile noch zu Theil werden laſſen, die dies Land erreicht,
wenn es bei der Goldwährung bleibt?“ Was ſind denn
das für Vortheile? Es wird geltend gemacht, daß Eng-
land der allgemeine Vermittler aller internationalen Zahl-
ungen ſei, und zwar weſentlich durch die Goldwährung.
Ueberhaupt ſei England durch die Goldwährung zu dem
großen, mächtigen Handelslande geworden, was es auch
noch heute vorſtelle. Zunächſt möchte ich dazu bemerken,
daß einer der hervorragendſten Engländer, Lord Beacons-
field, der frühere Chef des conſervativen Miniſteriums in
London, den Ausſpruch gethan hat: „England iſt groß

geworden nicht durch die Goldwährung, ſondern trotz der
Goldwährung.“

Die engliſche Größe für den internationalen
und was damit zuſammenhängt iſt thatſächlich lediglich
die Folge ſeiner inſularen Lage, des merkantilen Geſchicks
ſeiner Einwohner, ſeines großen Kapitalreichthums und
ſeiner durch ein Schutzzoll Syſtem ohne Gleichen Jahr-
hunderte lang groß gezogenen gewaltigen Jnduſtrie. Damit
ſteht die Goldwährung nicht im Geringſten im Zu-
ſammenhang.

Haben Sie je gehört, daß die portugieſiſche Valuta
eine beſonderes Anſehen genießt? Keinenfalls gleich-
wohl hat Portugal auch ſchon ſehr lange Goldwährung.

Skandinavien hat Goldwährung. Seine Deviſen ſind
deshalb durchaus nicht beſonders angeſehen.

In Deutſchland hatte früher Hamburg Silber-, Bremen
Goldwährung. Die Hamburger Deviſen ſind aber doch
immer viel geſuchter und angeſehener geweſen wie die von
Bremen, weil Hamburg einen weſentlich größeren Handel
repräſentirte als Bremen. Sie ſehen alſo, daß die Gold-
währung auf dieſe Verhältniſſe nicht die geringſte Ein-
wirkung hat. Die angeſehenſten Deviſen nach den eng-
liſchen ſind die franzöſiſchen und in Frankreich herrſcht
Doppelwährung, keine Goldwährung! Jch wiederhole
alſo: die Bedeutung des engliſchen Sovereigns beruht nicht
auf der Goldwährung, ſondern auf dem engliſchen Handel
und Kapital-Reichthum, auf der Bedeutung, die Englands
Handel in der ganzen Welt hat und wenn England ſtatt
Goldwährung Silberwährung hätte, ſo würde das ganz
und gar auf die Bedeutung der engliſchen Valuta ohne
Einfluß ſein.

Dagegen kann man nicht in Abrede ſtellen, daß für
die Kapitaliſten, welche Geld ans Ausland geliehen haben,
in der Goldvaluta es wünſchenswerth erſcheinen kann,
wenn das Gold einen immer höheren Werth bekommt, und
daß für ſie ein Schaden in Ausſicht ſteht, ſobald die Kauf-
kraft des Goldes zurückgeht, wie dies bei Einführung der
internationalen Doppelwährung zu erwarten iſt.

Jndeſſen bei Fragen von ſo eminent allgemeiner
Wichtigkeit müßten nach meiner Anſicht die Jntereſſen des
Börſen-Kapitals gegen die Jntereſſen der Productivſtände
zurückſtehen, von deren Wohlbefinden und Gedeihen in
erſter Linie das Wohl des Staates und zugleich der
arbeitenden Klaſſen abhängt.

Geht überhaupt der Goldwerth wieder zurück, ſo wie
er war, ehe die deutſche ſogenannte Münzreform zur Aus-
führung kam, ſo geſchieht nichts weiter als ein Act der
Gerechtigkeit gegen die in ihrer Anzahl überwältigende
MengedersSchuldner, welche durch das jetzt beſtehende Syſtem,
insbeſondere bei voller Durchführurg der Goldwährung, in
der That auf das Empfindlichſte beſchädigt werden.

Jch behaupte endlich, daß ſchließlich auch der Kapitaliſt
durch die Goldwährung geſchädigt wird. Denn gerade
was die Goldfreunde als einen Grund für die Vorzüge
der ſogenannten Goldwährung anführen, nämlich den der-
zeitigen niedrigen Discont, dies iſt in der Wirklichkeit bei
uns gar kein Vortheil, weil ſich dieſer niedrige Discont
weſentlich durch den Mangel an Unternehmungs Größe
erläutert, durch das Mißtrauen, Geld in landwirthſchaft-
lichen oder induſtriellen Werken anzulegen.

Alle Welt iſt von dem Glauben durchdrungen Geld
bei ſolchen Anlagen zu riskiren, die Folge der niedrigen
Verkaufspreiſe der Producte, und deshalb werden faſt nur
noch Anlagen in Conſols und ähnlichen Papieren gemacht.

Es wird aber, wenn das ſo weiter fortgeht, gar nicht
lange dauern, und der Staat oder überhaupt die Gläu-
biger ſolcher Schuldverſchreibungen werden die 4 Obli-
gationen in 3 convertiren. Ob das ein Vortheil für
die Kapitaliſten iſt, überlaſſe ich Jedermann zu beurtheilen.

Ja, m. H., ich könnte Jhnen noch ſehr viel über
dieſe wichtige Frage vortragen, ich glaube aber doch Jhre
Geduld und Aufmerkſamkeit ſchon lange in Anſpruch ge-
nommen zu haben, und will daher ſchließen, nachdem ich
Jhnen noch die Aeußerungen von John Prince Smith
über die verſuchte Einführung der Goldwährung vorge-
leſen haben werde. Derſelbe war einer der hervorragend-
ſten Anhänger der Mancheſterpartei, ein ſehr eifriger Frei
händler.

So ſchrieb John Prince Smith (nach den Hirth-An-
nalen von 1868 Korddeutſcher Bund Folgendes:

„Wenn Deutſchland ſein demonetiſirtes Silber zum Verkauf
ausbieten und dafür Gold verlangen ſollte, ſo iſt kaum abzuſehen,
welche Veränderung durch ſo vermehrtes Angebot von Silber
und geſteigerte Nachfrage nach Gold in dem Preisverhältniſſe
beider Metalle zu einander eniſtehen könnte. Die Verwendung
des Silbers in Deutſchland, einem Haupttheile Europas, wäre
aufgehoben; einen europäiſchen Markt für Silber gäbe es nur,
inſofern noch eine Nachfrage nach Scheidemünze und nach Silber-
geräth beſtände, und aller Vorrath über dieſen Bedarf hinaus
müßte zur Ausfuhr gezwungen werden, natürlich durch ent-
ſprechende Verwohlfeilerung. Bei der in Ausſicht genommenen
weſentlichen Einſchränkung der Hauptverwendung des Silbers,
mithin der Nachfrage nach demſelben, könnte ein merklicher Rück-
gang in deſſen Preiſe nicht ausbleiben. Ein Preisrückgang um
mehrere Prozente dürfte erforderlich ſein.“

Der Uebergang zur reinen Goldwährung, unter Demone-
tiſirung eines großen Theiles unſeres Silbers, hätte zur Folge,
daß der Goldvorrath, welcher bisher den Dienſt des Zahlmittels
in England und Frankreich vorzugsweiſe, und anderwärts nur
nebenher verſieht, fortan auch für Deutſchland dieſen Dienſt mit
verſehen müßte. Der vorhandene Gold Vorrath, hätte dem
Waarenumſatz in einem vergrößerten Kreiſe zu dienen, mehr
Waaren als bisher umzuſetzen, alſo müßte er in mehr oder
kleinere Summen eingetheilt werden, d. h. die Waarenpreiſe
müßten allgemein ſinken. Nehmen wir nun die gewöhnliche
Schätzung des Goldvorraths in der Welt auf einen Betrag von6000 Milionen Thaler als annähernd richtig an, und ſetzen wir

den Bedarf Deutſchlands auf 300 Millionen Thaler, ſo wäre
durch den gedachten Währungswechſel die Nachfrage nach gol-
denem Zahlmittel um 5 Proz. geſteigert, und um ſo viel könnten
die Preiſe aller Waaren und Beſitzthümer überall ſinken. Höchſt
bedenklich aber iſt eine Maßregel, welche die Kauf-
kraft des Zahlmittels, mithin die Preiſe der Waaren
und Beſitzthümer und das Maß der thatſächlichen
Leiſtung ändert, welche zur Löſung beſtehender Zah-
lungsVerbindlichkeiten erforderlich werden.“

An einer anderen Stelle (Seite 152) ſagt derſelbe:
„Sollten wir die ſogenannte alleinige Goldwährung bei uns

einführen, alſo dabei die Silberwährung abſchaffen, mit einem
großen Angebot demonetiſirten Silbers und gleichzeitig großer
Nachfrage nach Gold im Metallmarkte auftreten, ſo könnte daraus
ein ſolches Auseinandergehen des Preisverhältniſſes zwiſchen den
beiden Edelmetallen erfolgen daß wir für die erforderlichen
7 Gramm Gold viel mehr als 112 vielleicht bis 125 Gramm
Silber geben müßten (thatſächlich in 1876 bis 140 Gramm, jetzt
ungefähr 130 Gramm). Unzuläſſig wäre es, dieſen Unterſchied
mißachtend, die jetzigen in Thaler ausgedrückten Verbindlich-
keiten in Goldkronen nach dem Verhältniß von 10 zu 3 umzu-

GebauerSchwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle.

rechnen, und ſomit zu verordnen, d bei den Staatsſchulden,
den Steuern, den Hypotheken, den Buchſchulden c. eine jetzige
Schuld von einem Thaler Silber mit einer Goldmenge gelöſt
werden ſolle, die (bis jetzt ca. 15 Proz.) mehr als einen Thaler
Silber koſte. Hierin läge für die Schuldner (Steuerzahler und
für den Staat) eine Benachtheiligung, deren ſich die Geſetzgebung
nicht ſchuldig machen dürfte.

„Und ſollten, nach einem gemachten Vorſchlage, alle vor dem
Währungswechſel eingegangenen, auf „Silberthaler' lautenden
Zahlungsverbindlichkeiten auch mit (Silber) Thalern nach dem
Währungswechſel gelöſt werden (d. h. mit dem in der bedungenen
Thalerſumme enthaltenen Gewichte Feinſilbers), ſo hieße dies
nur, die Benachtheiligung den Gläubigern zuzufügen, anſtatt den
Schuldnern, denn wie gezeigt, dürfte der Preis des Silbers, alſo
die Kaufkraft des demonetiſirten Thalers beträchtlich durch die
Abſchaffung der Silberwährung ſinken, für eine gegebene Ge-
wichtsmenge Silber würde weniger Waare zu haben ſein, nach
dem man dem Silber die geſetzliche Eigenſchafk der Schuldlöſung
entzogen hätte.“

Leider ſind nach unſeren obigen Anführungen die Folgen
bedauerlicher Weiſe noch viel ſchlimmer ausgefallen als wie
Prince Smith vermuthete, insbeſondere iſt das Gold viel
höher im Werthe geſt egen und Silber viel mehr geſunken als
Prince Smith annahm.

Jch lege blos darauf Werth, Jhnen dieſe Aeußerung
noch kurz vorzuführen, weil gerade von Seiten der Partei,
der der Herr angehört hat, beſonders viel für die Gold
währung angeführt wird. Der Mann hat von ſeinem
Standpunkte aus die Verhältniſſe richtig beurtheilt. Und
wenn die Partei, die gegen den Bimetallismus agitirt, die
Goldwährung im Jntereſſe der Arbeiter ſchildert, da ſage
ich, abgeſehen von der ſchon oben hervorgehobenen Wider
legung, was die Arbeiter betrifft, ſo haben diejenigen Per
ſonen, die in Berührung mit den Arbeitern ſind, die wirk
lich im praktiſchen Leben ſtehen, offenbar beſſeres Ver
ſtändniß für deren Jntereſſe, als die Herren, welche blos
an der Börſe ſind. (Bravo!) Ich ſchließe, m. H., und
danke Jhnen für die Aufmerkſamkeit, die Sie dieſem Vor
trage gewidmet haben, mit dem Wunſche, daß derſelbe
Veranlaſſung geben möge, die über die Währung vorhan-
denen Schriften zu leſen. Der Sieg unſerer Sache kann
nicht zweifelhaft ſein, wenn ſich die große Mehrzahl der
denkenden Menſchen wirklich mit der Sache beſchäftigt.
Die Bimetalliſten haben auch in der That ſchon jetzt einen
großen Erfolg durch die ungeheure Zunahme ihrer An
hänger, und wenn die gegneriſche Preſſe hervorgehoben
hat, daß wir erſt jüngſt im Reichstage eine Niederlage
erlebten, ſo iſt hervorzuheben, daß die Stimmenzahl zu
unſern Gunſten auch in dieſer Körperſchaft gewaltig zuge-
nommen hat, ja wir würden ſchon im Reichstage mit
unſerm letzten Antrage durchgekommen ſein, wenn der Ab
geordnete Dr. Windthorſt nicht im letzten Augenblick mit
einem Theile des Centrums gegen uns votirt hätte. Aber
auch das iſt geſchehen, nicht aus Gegenſatz zum Bimetallis
mus, ſondern weil die Herren glaubten, daß es zweck-
mäßiger ſcheine, Aenderungen der Münzgeſetzgebung der
Initiative der Reichsregierung zu überlaſſen. Die Noth,
meine Herren, lehrt beten, und ſie wird auch für uns
mehr wie alles Andere wirken. Wir werden den inter
nationalen Bimetallismus, weil er abſolut nothwendig iſt,
über kurz oder lang, vielleicht allerdings erſt nach großen
Kriſen bekommen und unſere Nachkommen werden ſpäter
kaum begreifen, wieges möglich geweſen iſt, daß bei einer
ſo intelligenten Nation wie dem deutſchen Volke dieſe
Frage ſo lange hat verdunkelt werden können. (Lang an
haltendes Klatſchen.)

aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondunzen iſt nur mit

Quellenangabe geſattete.)

K Weißenfels, 10. Juli. (Funddiebſtahl. Gauner.)
Jm Sommer vorigen Jahres hatte eine Bauerfrau, welche auf
unſerem Jahrmarkte Einkäufe gemacht hatte, ein Packet mit
Kleiderſtoff in der Bude, wo ſie den Stoff gekauft, liegen laſſen.
Obgleich ſie ihren Verluſt bald bemerkte und bei der Budenbe
ſitzerin, bei der Polizei c. nachſorſchte, ſo blieb doch der Stoff
verſchwunden. Erſt vor vier Wochen wurde ſie des Kleiderſtoffs
wieder gewahr, und zwar diesmal verarbeitet zu einem Kleide,
in welchem eine hieſige wohlhabende Handwerkersfrau einher-
ſtolzirte. Die Frau hatte das liegen gelaſſene Packet an der
Bude gefunden und mitgenommen; dafür hat ſie nun ihre Un-
redlichkeit mit 7 Tagen Gefängniß zu büßen. Mehrere Wo-
chen vor dieſer Entdeckung tauchte hier ein feiner junger Mann
in einer guten Familie auf, in die er ſich als Getreidehändler
einführte und endlich um die eine Tochter freite. Zur Feier der
Verlobung und aus Freude über einen günſtigen Hauskauf, den
er geſchloſſen, ohne auch nur einen Heller anzuzahlen, veran-
ſtaltete der glückliche Bräutigam ein kleines Abendeſſen für den
Verkäufer und die beiderſei.igen Freunde, wobei es luſtig her
ging; die vertilgten 114 Glas Bier, 21 Kotelettes, 19 Kaffee,
Cigarren c. mußte der Wirth ebenſo wie der Schuhmacher, bei dem
der Fremde zwei paar Stiefeln, und der Uhrmacher, bei dem er
eine goldene Uhr mit Kette kaufte borgen. Seines Bleibens
war aber in hieſiger Stadt nicht lange: er verſchwand und tauchte
erſt nach einer Woche wieder in Naumburg auf, wo er wiederum
mehrere Wirthe um die Zeche und z Darlehne betrog.
Als er im Begriffe war, auf einem Dorfe wieder ein großes
Gut zu kaufen, wurde er ergriffen und verhaftet. Er wurde vor
Gericht geſtellt und bekannte, daß er der „Arbeiter“ Langendorff
aus Zeitz ſei. Da er ſchon wiederholt wegen Betrügereien be
ſtraft iſt, ſo wurde er zu 5 Jahren Zuchthaus und 1500 Mark
e oder entſprechend verlängertem Zuchthaus ver-
urtheilt.

z Seehauſen i. A., 10. Juli. (Vom Blitz er
ſchlagen.) Das geſtern über unſere Gegend hinziehende
Gewitter hat wieder verſchiedentlich Schaden angerichtet.
So wurde u. a. der Jnſpektor des Rittergutes Gehrhof
R. Bethge vom Blitze erſchlagen, als er eben vom Felde
heimkehrte. Der ſchnell herbeigerufene Arzt konnte nur
den Tod conſtatiren. Der s war durch den
ganzen Körper gefahren, hatte einen Theil der Kleidung
zerriſſen und verbrannt, die Uhrkette eine Strecke fortge
ſchleudert und die noch in der Taſche befindliche Uhr in
der Mitte durchlöchert. Auch in Gollensdorf ſoll eine
Frau vom elektriſchen Strahl getroffen worden ſein.

5. Caffel, 9. Juli. Wir haben vor einigen Wochen auf die
bisherige ganz ungenügende Eiſenbahnverbindung zwiſchen den
Stationen der Nordhauſen-Erfurter, der Thüringiſchen und der
HalleCaſſeler Bahn einerſeits und der Station St. Andreasberg
andererſeits hingewieſen, wodurch namentlich der Touriſtenverkehr
nach dem Brocken ſehr erſchwert werde. Heute geht uns nun
die amtliche Mittheilung zu, daß Seitens der kgl. Eiſenbahn
direction zu Hannover nunmehr in anerkennenswerther Weiſe
Abhülfe geſchaffen worden iſt, indem durch die Fahrplanänderung
auf der Strecke Scharzfeld-Andreasberg ermöglicht wurde, daß
man jetzt von Gera, Saalfeld, Weimar, Erfurt c. directe Be
förderung via Sondershauſen nach St. Andreasberg findet, wo
man ſchon Mittags kurz nach 3 Uhr eintrifft. Jn umgekehrter
Richtung geht ein Zug 3 Uhr 11 Min. Nachmittags von Andreas
berg ab, mit dem man directe Beförderung nach Erfurt, Weimar,
Saalfeld, Gera c. erhält. Die Aenderung wird zweifellos den
Verkehr nach dem Brocken heben.
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